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SCHWEIZERISCHE " "Ä5S
LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen • 6 mal jährlich: Das Jugendbuch Erfahrungen im naturwissenschaftlichen
Unterricht • Pestalozzianum Zeichnen und Gestalten • 4mal jährlich: Heilpädagogik-
Sonderfragen • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Schulhejte
Dorteilhaft bei

(EhrsarruIDüller Söhne s< (Do., <3ürich

Noch 13 Tage Ausverkauf
„Monoculaire"6x od.8X, 1 teilig, ä a
Prismenglas (Bild) statt 65.— jetzt*»«
„Setix" 7x50, Lichtstärke 49. JQC
Speziell f. Naturfr. statt 185.- jetztlwwb
„Sperberauge 3"4X43,fürSporf,ÄÄ ^
Reise, Theater statt 56.— jetzt UMi
(Amtl. bewilligt bis 16. II. 39.) Dazugehö-
rige Etuis (Leder) im reduzierten Preis
inbegriffen. Bei Nichtgefallen Geld zu-
rück. Lieferung per Nachnahme plus Porto.

Werner Obrecht, Versandgeschäft,
Wiedlisbach 30
mir laut Offerte in der „Schw,

vom 3. II. 39.

1 Feldstecher: — à Fr

Adresse:

Sehr Iftleltung : Bedcenhofitrajse 31, Zürich 6 • Postfach Unterstrass, Zürich 15 • Telephon a OB 95

Administration : Zürich 4, Stauffacherquai 36 • Postfach Hauptpost • Telephon 517 40 Postcheckkonto VII! 889
Erscheint jeden Freitag

Behaglich Wohnen mil

Staunen Möbel
unsere Ausstellung zeig! Jhnen, wie Sie sich
ein schönes Heim preiswert" einrichten können

TRAUGOTT SIMMEN G CS A G*

Brugg-Zürich Schmidhof Uraniaskrasse-Lausame

Neu Schulartikel-Einkauf Neu
Das neue Einkaufs-System für Schulartikel! 1

Schriftlich, bestellen. Reisespesen sparen.
Daher billigere Preise goniessen

Wanderkollektion verlangen. Gegenmuster einsenden.
Verlangt die billige Reisespeseu-Kompensations-Preisliste bei

WARTLI fl.-G AARAU • Schulartikel en gros

Die neue Zeit erfordert neuzeitliche Lehrmittel I

Wo die Mittel zu kostspieligen Anschaffungen nicht vor-
handen sind, greift man gerne zu den bestbewährten

Kosmos Baukasten
Mechanik Fr. 68.—
Elektro Fr. 42.—
Radio Fr. 46.—

Verlangen Sie bitte ur

Optik Fr. 28.—
Chemie Fr. 64.—
Ackerbau Fr. 37.—

reich illustrierten Prospekt

Zürich Poststr. 3 beim ParadeDlatz Tel. 35.710



Versammlungen
Einsendungen müssen bis spätestens Dienstagvormittag auf
dem Sekretariat der «Schweizerischen Lehrerzeitung» ein-
treffen. Die Schriftleitung.

LEHRERVEREIN ZÜRICH.
— Lehrergesangverein. Samstag, 4. Februar, 17 Uhr, Probe. 1. Da-

men: Hohe Promenade. 2. Herren: Grossmünster-Singsaal.
— Lehrerturnverein. Montag, 6. Februar, 17.45—19.20 Uhr, Sihl-

hölzli: Mädchenturnen II./III. Stufe. Männerturnen. Spiel. Lei-
tung: Herr Prof. Dr. E. Leemann.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 7. Februar, 17.15 Uhr, Sihl-
hölzli: Lektion 2. Kl. Spiel. Nachher treffen wir uns in der
«Waag».

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 6. Februar, 17.30 Uhr,
Kappeli: Hauptübung: Knabenturnen III. Stufe, Jahressehluss-
lektion. Spiel. Leiter: Aug. Graf, Seminarturnlehrer, Küsnacht.

— Pädagogische Vereinigung. Arbeitsgemeinschaft Lerntechnik.
Montag, 6. Februar, 17.15 Uhr, Psyehotechn. Institut, Hirsehen-
graben 22, Zürich 1: Fortsetzung der Besprechung zu den Leit-
Sätzen von Herrn Sek.-Lehrer K. Voegeli (KorrekturverfaliTen
in der Schule). Kollegen und Kolleginnen aller Schulstufen
sind dazu herzlieh eingeladen.

Kant. Zürch. Verein für Knabenhandarbeit und Schulreform. An-
meidungen für die Lehrerbildungskurse im Jahre 1939 sind bis
zum 18. Februar 1939 zu richten an den Präsidenten O. Grem-
minger, Schulhausstr. 49, Zürich 2, Tel. 3 10 72, der zu weiterer
Auskunft gerne bereit ist. Nähere Mitteilungen über die Kurse
siehe Schweiz. Lehrerzeitung Nr. 4 vom 27. Januar und Amt-
liches Sehulblatt des Kantons Zürich vom Februar 1939.

Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich. Ausserordentliche
Tagung: Samstag, den 11. Februar 1939, punkt 14.30 Uhr, Uni-
versität Zürich. «Das Geschichtslehrmittel der zürch. Sekundär-
schule». Fortsetzung der Aussprache vom 29. November 1938.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Dienstag, 7. Februar, 18.15
Uhr: Uebung. Freiübungen, Lektion II. Stufe Knaben, Spiel.
Vorbesprechung d. Skitour Rigi-Gätterlipass, Sonntag, 19. Febr.

ANDELFINGEN. Lehrerturnverein. Dienstag, 7. Februar, 18.15
Uhr: Männerturnen, Spiel. Auskunft, ob Durchführung der
Uebung möglich, erteilt ab Montag, 6. Februar, Herr IV. Merki,
Telephon: Marthalen 88.

BASELLAND. Lehrerturnverein. Uebung: Samstag, 4. Februar,
14.30 Uhr, in Gelterkinden. Lektion II./III. Stufe, Fangübungen.

BÜLACH. Lehrerturnverein. Freitag, 10. Februar, 17 Uhr, in
Glattfelden: Mädchen III. Stufe.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 10. Februar, 18 Uhr, in Rüti:
Knabenturnen III. Stufe, Lektion (Klassenzusammenzug),
Spiele III. Stufe.

MEILEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, 3. Februar, Lek-
tion Knaben 14. Altersjahr. Freitag, 10. Februar, 18 Uhr, in
Meilen: Lektion Mädchen, 14. Altersjähr.

PFÄFFIKON (Zeh.). Lehrerturnverein. Mittwoch, 8. Februar,
18.15 Uhr, in Pfäffikon: Lektion Mädchen, 12. Altersjahr. Korb-
ball. Besprechung betr. Skitour.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 6. Februar, 17.40 Uhr, Hasen-
bühl: Eine Lektion Mädehenturnen, 12. Altersjahr.

WINTERTHUR UND UMGEBUNG. Samstag, 11. Febrnar, 14.15
Uhr, am Römerholz, Haldenstr. 95: Führung durch die Samm-
lung Dr. O. Beinharts durch Herrn Prof. Dr. Schaffner. Schrift-
liehe oder telephonisehe Anmeldung zum Besuch der Veran-
staltung his Samstag, den 4. Februar, an J. Höner, Schlosstal-
Strasse 7, Töss, unbedingt erforderlich.

— Lehrerturnverein. Lehrer. Montag, 6. Februar, 18.15 Uhr,
Turnballe d. Kantonssebule: Geräteturnen III. Stufe, Mädchen:
Spiel.

— Lehrerinnen. Freitag, 10. Februar, 17.15 Uhr, in der Kail-
tonsschultumhalle: Lektion II. Stufe, 2. Teil, Frauenturnen.
Spiel.

— Sektion Töss ta 1. Freitag, 10. Februar, 17.15 Uhr, Tum-
halle Turbenthal: Mädchenturnen.

Hancre///c/7i//e
Zü/vcft-teiiJiatfalAoft/raiMtr-CefierflLf

Private, geistig gepflegte Berufs-
schule des Jungkaufmanns.
Moderne Handelsdisziplinen und
Fremdspradien.
Praktisches Übungskontor. *

Tages- und Abendkurse
in Kleinklassen.
Lehrpläne und Prosp. Tel. 33325

rfeoßl. éiaoc/U

NAGO Cnocolat ÖLTEN

Bahn

Bestempfotilene Hotels
Pensionen

AROSA
1850 m (Auf Wunsdi vegetarische Verpflegung)

HAUS HERWIG
Das Haus in der Sonne
Ruhe — Erholung — Sport

— Telephon 466

LA RESIDENCE
HOTEL — RESTAURANT — BAR

Genfer
Familienhotel
11, Florissant

Prachtvolle Lage. Drei Minuten vom Zentrum. Grosser Privat-
Autopark. Zwei Tennisplätze. — Zimmer ab Fr. 5.-. Pension
ab Fr. 11.-. G. E. Lussy, Direct.

ABAD^euslrich

bei Spiez
an der
Lötschbergbahn
780 m ü. M.

Heuzeitliches Oberländerhaus
Seit 100 Jahren berühmte Heilerfolge bei Krankheiten und
Besehwerden der Atmnngsorgane. HeuschnupfenkureD.
Rheumabad. Heilwasserversand. Pension von Fr. 11.— an.
Prospekte durch die Direktion. Telephon 5 8063.

stets Sonne und Schnee und behagliche Unterkunft im

Hotel REINHARD am See
Garage a. d. Talstat. der Schwebebahn Stödcalp-Melchseefrutt, Tel. 8 81 43

höchstgelegener
Wintersportplatz
der Zentral Schweiz,
1920 m ü. M. Vom
November bis Mai

Hotel Alpenblick w&töot«
Gutbürgerliche Küdie, Zentralheizung, fl. Wasser, eigene Con-
ditorei, Pensions-Preis Fr. 6.50 bis Fr. 7.50. Telephon 7 42 20.
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
3. FEBRUAR 1939 84. JAHRGANG Nr. 5

Inhalt: Vierundzwanzig schweizerische Schulwandbilder — Die Ehrenrettung der Wasseramsel — Einführung des Tunwortes —
Aufsatz: Alter Baum — Verein aargauischer Bezirkslehrer —- Lehrerverein des Kantons Luzern — Kreisschreiben des

Bundesrates über den Ausbau der Primarschulen — Kantonale Schulnachrichten: St.Gallen, Tessin, Zürich — Schweizer-
schule Mailand — fEmil Wechsler — SLV — Der Pädagogische Beobachter Nr. 3

Vierundzwanzig
schweizerische Schulwandbilder

Miirten 1476.
Serie; Sc/itteizergesc/iie/ue.
Maler; Otto Uaumfeerger, Unterengstringen.
Bürger von Zürich, * 1889.

Die Bildtolge 1939
Damit auf die Landesausstellung hin die Bilder-

folge des Jahres 1939 bereit sei, erscheinen im Früh-
ling wieder vier Bilder. So viele sollen jedes Jahr
herauskommen.

Es hat sich überhaupt als wünschbar erwiesen,
die jährlichen Folgen möglichst frühzeitig auf den
Markt zu bringen. Bisher stellten sich immer tech-
nische und andere Schwierigkeiten ein, die unvor-
hersehbare Verzögerungen brachten. Von nun an wird
das längst erstrebte Ziel, auf Anfang des Jahres, statt
gegen Ende mit dem Versand beginnen zu können,
erreicht sein.

24 Bilder/ Ob die zuständigen Instanzen der Lan-
desausstellung den nötigen Raum für dieses wirk-
liehe und nicht nur beredete Werk geistiger Eigen-
leistung schönster Art zur Verfügung halten werden
oder nicht: sicher ist, dass der Schweizerische Leh-
rerverein, aber auch die Künstler, das beteiligte gra-
phische Gewerbe, die Eidg. Kunstkommission und das
Eidg. Departement des Innern mit Genugtuung fest-
stellen können, wie schön und klar der Aufbau eines

grossen Unternehmens sich abzeichnet, das, im gan-
zen gesehen, durch und durch gelungen ist.

Es ist eine Freude, vor einer Leistung zu stehen,
die dureh Zusammenarbeit entstanden ist, durch ge-
genseitiges Verstehen und Verstehenwollen und vor
allem und auf der ganzen Linie durch Wissen und
Können.

Die vier neuen Bilder, die hier den Schulbehörden
und der Kollegenschaft und wenn möglich weiten
Volkskreisen vorgestellt werden, damit man sie bau/e
and brauche, zeigen (so viel beweisen sogar die ganz
unzulänglichen Wiedergaben mittels kleiner Druck-
Stöcke) kerne Anzeichen der Ermüdung oder Er-
Schöpfung. Die Pädagogen haben die Künstler nicht
gehindert, Werke herauszubringen, die bei aller von
der Schulstube geforderten materiellen Genauigkeit,
Anschaulichkeit und Sachlichkeit, sogar in sehr kri-
tischen, rein ästhetisch eingestellten Fachkreisen helle
Begeisterung hervorgerufen haben.

Babenberg tu Marten; Welche Gestalt und welche
historische Tat ist heute aktueller Besser hat selten
ein schweizerischer Historienmaler (und wir haben
sehr bedeutsame Meister dieses Faches in allen Jahr-
hunderten) sein Thema bearbeitet.

Hetnric/t Hardmeier, der Verfasser des Bildhe-
schriebs, d. h. der Anweisung für den Maler, berich-
tet über das Resultat was folgt:

Marten 1476 — ein Ruhmesblatt der Se/ucez-

zer Ge.se/ucbfe, ein Symbol der Standha/tigbeit und
Treue, das als Ma/tnzeic/ien in unsere gewttferschwan-
gere Gegenwart /tereinleuc/ttef/

Otto Baumberger bat mit einer dnrob sorg/ältige
Stadien erteorbenen Sacbbenntnis und mit dem siebe-
ren Blieb /ür das Monumentale eine der grössten Sze-

neu aus der schweizerischen Kriegsgeschichte in über-
zeugender historischer Treue und mit /machender Ge-
staltungsbra/t im Bilde /estgehalten. PFir nehmen teil
an der A'of und Bedrängnis der 2000 Tap/eren, die
wochenlang einer zehn/achen Uebermacht getrotzt
haben. PFir spüren den von Tag zn Tag tvachsendeu
Bruch des Feindes, der die Verteidiger mit allen Mit-
tela der damaligen Belagernngsbunst bedrängt, ohne
dass es ihm gelingt, die harte Entschlossenheit der
Besatzung niederzuringen, die, getreu dem Uerspre-
eben ihres Führers Adrian von Bubenberg, bis zum
letzten Blutstrop/en auszuharren getvillt ist.

Otto Baumbergers Darstellung dar/ nach ihrem
bünstlerisehen PFer/ und ihrem, rea 1ist isch-h isfor i-
sehen Gehalt als eine Musterleistung des geschieht-
liehen Schulwandbildes bezeichnet werden und sollte
in beiner Schweizer Schule /ehlen.

Lange wurde in der «Kommission für interkanto-
nale Schulfragen» debattiert, ob man ein «Rheintal»
— ein ausgezeichnet gelungenes, fertiges Original
liegt druckfertig vor — oder das «Wallis» herausbrin-
gen wolle. In bewusster Betonung des schweizerischen
Willens zur Zusammengehörigkeit wurde das absei-
tiger gelegene Motiv eines Waadtländer Malers ge-
wählt. Was es enthält, ergibt sich aus der kurzen
Vorbesprechung, die wir dem Bildbeschriebverfasser,
Gymnasiallehrer Dr. ^4. Steiner-Baltzer, Bern, ver-
danken. Sie lautet:
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öas fi /i o n e f a J frei Si erre. For dem Be-
schauer liegt der breite Trog des ß/ioneta/s, wie ihn
der eisseitZicRe Glefse/ier /orm te. Kennzeic/t/tend
sind awc/i die beidseitigen Terrassen, die a/te, bö/ier
gelegene 7'aZbo'den andeuten, dn/ einer soZc/ten der
Zinken Seite, ober/taZb C/iip/>ts, ist der Standort des
MaZers zu sucZten. RecZits von ihm durcZiscZtneidet die
Vavigenze aus dem Fal d'dnniciers mit einer ScbZueZif,
aZso in einer Stu/enmündung, die TaZfoöscZtung, und
jenseits dieses FZusses suc/tt die Postsfrasse in scZtar-
/en iCe/iren den Fingang ins SeitentaZ zu gewinnen.

RZionefaZ bei Sierre.
Serie: Z.andsc/ta/tstypen.
Maler: T/iéodore Pasche, Oron-la-Ville.
Bürger von Oron-la-Ville, * 1879.

Das DaupttaZ seZbst erscheint nicht aZs eine gZeich-
/örmige dZZuvialebene wie anderwärts, sondern aZs

eine unruhige, regeZZos von heZZ umrandeten Finzel-
hügeZn durc/tsefzfe FZäche. Dies sind die Frosions-
reZihte eines mächtigen, nach der Zetzten Fiszeit vom
jenseitigen TaZhang niedergegangenen Bergsturzes, der
die Rhone bis weit hinan/ staute und FeranZassung
gab zu dem an dieser SteZZe Zebha/ten und noch un-
gebändigten FZussZau/, dessen Ge/äZZe von den dlumi-
niumtreden Chippis ausgenützt wird.

dm jenseitigen TaZhang Ziegen die Dauptsiedlun-
gen, vor aZZem Sierre seZber, von dem aus Strasse und
Bahn taZau/wärts nach SaZgesch /am rechten BiZd-
randj und nach Leufc /ühren. Ferschiedene, in Reb-
berge eingebettete ZFeiZer sc/tZiessen sich bergwärfs
an Sierre an; das höchste, am Zinhen BiZdrand sieht-
bare Dör/chen, Fenfhone, Zeitet bereits zu der gros-
sen rechtsseitigen Terrasse von Montana über. — Fon
diesem wein- und feorngesegneten GeZände aus baut
sich der Südhang der Berner dlpen au/, die im BiZde
vom Mt. Bonvin über den ZFiZdstrubeZ bis zur Rin-
derhora-dZteZs-ßaZmiliorn-Gruppe /rechter BiZdrandj
dargesfeZZt sind.

Vicht aZZein des erwähnten prähistorischen Berg-
Sturzes rvegen ist diese Gegend in geoZogischer Din-
sieht Ze/trreicZi; vielmehr Ziegt in ihr eine der grössten
fehtonischen Linien des dlpenkörpers, nämlich die
Grenze zwischen den penninischen und den heZveti-
sehen Dechen. Fon den ersten schiebt sich die gZanz-
scFie/erreiehe Stirn der Bernharddeche von Süden
her bis an den rechtsseitigen TaZhang, während die-
ser seZber durch die in ihm wurzelnden heZvetischen
Dechen au/gebaut ist, die hernach im Kamm der

Berner dlpen huZminieren, teilweise aber auch schon
mit ihrer Stirn, so in der /f ZfeZs-ßaZmhorn-Gruppe,
nach Vörden ab/aZZen.

JFie aus dieser Beschreibung ersichtlich ist, veran-
schauliciht das BiZd in vorzüglicher ZFeise ein Land-
sc/ia/fsgebiet, das an Reich/iaZfigheit der Formen und
Frscheinungen seinesgleichen sucht und das bis jetzt
eine gute, /ür die Schule geeignete Darstellung ver-
m issen Ziess.

*
Es ist für den aus Thalwil stammenden, in Bern

beheimateten jungen Maler Hans Schwarzenbach sehr
ehrenhaft, dass er sich Dürer zum Vorbild und Leit-
motiv für sein Schaffen gewählt. In dem ausseror-
dentlich feinen Werk Bergwiese ist das letzte Gras-
lein, der kleinste Schmetterling naturkundlich er-
kennbar und benennbar. Die Verbindung von kriti-
schem und naivem Sehen und künstlerischer Gestal-
tung ist hier erfüllt. Das beweist der ebenfalls von
Dr. Steiner verfasste, hier anschliessende Bildbe-
schrieb :

ZFer sich au deu Standort des MaZers begibt, uäm-
Zieh au/ die Schyuige Platte ob /uterlahen, in etwa
2000 m Höhe, wird zuallererst von der Fernsicht au/
das gegenüberliegende daremassiv ge/esseZt, die durch
das Bild in einem kleinen dusschnitt mit ZFefterhorn
/Zinksj und Schreckhorn angedeutet ist. Hat sich aber
das duge müde gesehen an dem GZanz der Firne, so
kehrt es gerne in die Vähe zurück und mustert liebe-

Bergwiese.
Serie: dlpenp/lanzen.
Maler: Dans Schwarzenbach, Bern.
Bürger von Thalwil, * 1911.

voll den P/Zanzenteppich, wie ihn der Maler auc/i /ür
uns ausgebreitet hat.

Trotz seines Reichtums an Farben und Formen
Ziat ihn nicht ein nährsto//reicher Boden hervorge-
bracht; wird doch der grössere Teil des vorhandenen
Rasens vom Borstgras gebildet, das als Charakter-
p/Zanze der Magerweide gilt, /edoch ist diese drt von
anderen, wertvolleren Gräsern durchsetzt und wird
in reizvoller ZFeise von ilinen überragt, so vom dl-
penrispengras /rechter BiZdrandj und vom Rotschwin-
gel; vor allem aber wird das Rasenstück durch eine
Reihe von Begleitp/Zanzen belebt, die, gep/Zücfct und
zusammengebunden, einen respektablen Blumen-
strauss ergeben würden. Da sind die beliebte und
/ieiZkrä/fige drnifca, der Purpur-Fnzian, die bärtige
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jRumpe/sfiZsc/ie/i.
Serie: Märc/ienfoiider.
Maler: Fritz Beringer, Uetikon am See.
Bürger von Ober-Stammheim (Zeh.), * 1903.

GZockenZiZume und t'erscZiietZene SchmetterZingsZiZüt-
Zer, namentlich geZZiZiZü/iende KZeearten; auch Orc/ii-
deen, trie A^acfctcZrüse und BrähderZi, KitgeZZ)Zitme,
^Zperaattemorae fmit Früe/iteti, aZs «f/aarmawtifZZi»
GoZd/ingerkraut usw. mischen sich dem Bestände ei«,
dessen erstaunliche Reichhaltigkeit daran/ Zieru/it,
dass der im aZZgenteine« arme Bode« docZi attc/t ein-
zeZne bessere SteZZe« aw/teeisf. — Fi« dpoZZo/aZter
/Ziegt »on rechts Zier das Rasenstück an, tcäZirend sich
ei« Kleiner Fuc/is «nd ei« SegeZ/aZter ('Mitte Z>ztc.

Zinker Ra«d des BiZdesJ a«/ den P/Zanzen selber nie-
dergeZassen Ziaben.

Fortre//ZicIi Ztat es der MaZer verstanden, die Fiel-
Zteit der FrscZieinnngen z« einem Ganzen zusammen-
zuscZiZiessen und damit eine Hauptforderung, die an
ein gutes SchuZwandbiZd gesteZZt iverden muss, zu er-
/üZZen: in einer SyntZtese künstlerische GestaZtung
und anschauliche Sachlichkeit zu vereinigen.

*
Für die Elementarstufe hat man sicher mehrere

Bilder gut verwenden können. Die Herausgeber freuen
sich aber besonders, dieses Mal etwas vorlegen zu
können, das im engsten Sinne in ihren Bereich fällt.

Und die Kinder werden sich noch mehr freuen.
Das die Phantasie so anregende und spannende Motiv
des glücklich dem Naturgeist «Rumpelstilzchen» in sei-
nem ureigensten Bereich sein Geheimnis ablauschen-
den Boten sehen sie nun geformt vor sich. So mei-
sterlich gebildet, dass es die magische Welt urtüm-
licher — in der Kinderseele, bei den Primitiven und

bei wahren Künstlern besonders lebendiger — Vor-
Stellungen ansprechend hervorzaubert. Hier ist das
Wort Stimmung richtig angewandt. Durchaus kinder-
tümlich ist die Landschaft, voller Geheimnisse und
Andeutung. Das gilt auch für die Rauchfahne, in die
die Vorgänge des Märchens — wie wenn sich hier die
Erinnerung widerspiegelte — malerisch hineinverwo-
ben sind.

Nicht nur die Kleinen werden Freude an der Dar-
Stellung haben. Die Märchenwelt ersehliesst auch den
Grossen manche Anregung. Denn sie ist sogar eine
Angelegenheit wichtiger und erkenntnisreicher Kul-
turforschung. *

Der Kommentar wird auch hier, wie bei früheren
Ausgaben, zum unentbehrlichen methodischen und
sachlichen Begleiter der Jahresbilderfolge gehören.
Die bisherigen drei Begleitbücher wurden zutreffend
als schweizerische Realienbücher bezeichnet — und
auf alle Fälle sehr gut abgesetzt. (Vom dritten hat es

nur noch etwa 100 Exemplare). Der vierte Kommen-
far, für den schon viele Anregungen vorliegen, wird
sich den bisherigen gleichwertig anreihen und mit den
Bildern erscheinen. *

Man möge verzeihen, wenn man immer wieder
darauf hinweist, dass die Schulwandbilder, die hier
empfohlen wurden (wie übrigens auch die Kommen-
tare), an dem gemessen, was an Können und Arbeit
dahinter steckt, ausserordentlich icohZ/eiZ sind. Ohne
die Beschaffimg der Originale durch den Bimd, ohne
die uneigennützige Mitarbeit der Kommission für in-
terkantonale Schulfragen und anderer Instanzen und
Personen, ohne die äusserste und mit grossem Risiko
verbundene Berechnung und freudige Mitarbeit der
Vertriebsfirma F. /ngold & Cie. in Z/erzogenZmcZisee
müsste ein Mehrfaches des etwa Fr. 4.— betragenden
Einzelpreises berechnet werden.

Die Kollegenschaft, die Schulbehörden werden ein-
dringlich gebeten, dem wahrhaft und im besten Sinne
nationalen Unternehmen weiterhin alle Aufmerksam-
keit und ihre aktive Unterstützung durch den Bezug
angedeihen zu lassen. Der Gegenwert entspricht hier in
jeder Beziehung der relativ bescheidenen Auslage. Sn.

Der 4. Bildfolge gibt der Delegierte der Erzie/iungsdireA'-
torenkon/erenz zum Sc/neeizerisc/ien ScbltZtcand&iZderwerk, Herr
Regierungsrat IFaZler HiZ/iker, Erziehungsdirektor des Kantons
BaseZ-LaiuZscba/t, die nachstehenden freundlichen Worte zum
Geleit :

Die vierte BiZd/oZge des St/uveiz. Sc/iaZtvandbiZder-
werfces begleite icZi mit tZen Ziesten IFünscZien zum
Fr/oZg. Fs sc/teint mir, aZs oh endlich die grössten
ScZitvierigkeiten üZieneuncZen wären und die /fnerken-
nung dieses IFerkes eine aZZgemeine geworden sei.
Die Frkenntnis, dass es zu den eZementarsten, aZier
aucZt vornehmsten ö//entZicZien Frzie/iungsp/Zic/i/eu
geZiört, die Zandeseigenen KuZturfcrä'/te zu Ziegen und
zu p/Zegen, ZiricZit durcZi. /« dieser FrZcenntnis Ziegt
aZier aucZi ein Stück Dynamik unserer /öderalisti-
sehen Demokratie. Damit untersteZZt sicZi das Schwei-
zerische SchuZwandZn'Zderwerk einer ZieZiren rlu/gaZie.

FÜR DIE SCHULE
Die Ehrenrettung der Wasseramsei

Die Wasseramsel (Cinclus cinclus aquaticusBechst.
auch Wasserstar oder Wasserschmätzer genannt, ist ein
überaus reizvoller Vogel, der mit seinem lebhaften
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Treiben die Ufer unserer Flüsse und Bäche aufs
schönste belebt. Auffallend an ihm ist ja seine Tauch-
fähigkeit: Eben noch schnurrte er über den Fluten
dahin, und schon ist er unter Wasser getaucht, wo er
gegen die Strömung am Grunde dahinläuft, um die auf
den Steinen krabbelnden oder dort haftenden Tierchen
(Wasserinsekten und Larven) zu erbeuten. Nun wurde
und wird aber behauptet, die Wasseramsel jage nicht
den Insekten, sondern den Fischen nach, und die Ang-
1er zählten sie zu den fischereischädlichen Vögeln. Das
liess hinwiederum die Ornithologen nicht ruhen, demi
für sie war es ausgemacht, dass die Wasseramsel keine
Fische fresse; sie könne höchstens als Nahrungskon-
kurrentin der Forellen betrachtet werden. Schon im
Jahre 1936 hat Prof. Dr. Paul Steinmann von der
Kantonsschule in Aarau 85 Gewölle der Wasseramsel
unter Mitwirkung zweier wissenschaftlicher Mitarbei-
ter eingehend untersucht. Im Herbst 1937 wurden ihm
erneut 97 Wasseramselgewölle übergeben, die samt und
sonders aus Gebieten stammten, ,wo nachgewiesener-
massen Laichforellen stehen. Das Resultat war beide
Male dasselbe: «Keine Spur von Schuppen oder Fisch-
wirbeln, überhaupt keinerlei Anzeichen von Fischnah-
rung, sondern fast ausschliesslich Insekten und Krebs-
reste mit einigen pflanzlichen Zutaten, einige Sand-
körner und Kieselsteinchen, vereinzelte Ueberreste von
Regenwürmern und von Wasserschnecken.» Mit Sicher-
heit darf somit erklärt werden, dass die Wasseramsel
nicht Fische, wohl aber grosse Mengen von Kleintieren
des Wassers fängt. Freischwimmende Fische erwischt
sie gar nicht.

Jene Lehrer, die im Unterrichte von der weiss-
geschürzten Wasseramsel reden, dürfen nun mit gutem
Gewissen die Behauptung aufstellen, dass dieser mim-
tere und temperamentvolle Vogel nicht als fisclierei-
schädlich betrachtet werden könne. — Steinmann ist
es auch, der umfassende Fischreiher-Gewöllunter-
suchungen angestellt und damit bewiesen hat, dass der
selten gewordene Fischreiher sehr viele Mäuse vertilgt.

-/ITC.

1.-3. SCHUI IAHR
Einführung des Tunwortes
A. Vorbemerkung.

Im Anschluss an Lesestück-Behandlungen lassen sich
in Unterklassen mit Leichtigkeit und mit Erfolg
sprachkundliche Belehrungen nachfolgender Art an-
schliessen. Dabei kann bei der zunächst mündlich an-
zustellenden Uebung so vorgegangen werden, dass der
eine Schüler den Gegenstand nennt und der andere
bezeichnet die Tätigkeit desselben; z. B. Schüler A:
Maler; Schüler B: Der Maler malt. Oder auch so:
Schüler A: Der Maler malt das Bild. Schüler B: Das
Bild wird gemalt.

B. Aufgaben.
1. Ueberlegt und sagt, was die Schüler tun mit den

Fingern — Händen — Armen — Beinen — Füssen —
dem Mund — den Augen — Ohren — der Nase — der
Zunge — den Lippen — Zähnen.

2. Nennt Tätigkeiten, welche angeben, was die Men-
sehen tun, z. B. der Lehrer — der Schüler — die
Mutter — der Vater — der Pfarrer — der Maler —
der Bäcker -— der Schneider — der Schuster — der

Schmied — der Bauer — der Fuhrmann — der Schäfer
— der Hirt.

3. Was tun die folgenden Tiere, wenn sie ihre
Stimme hören lassen: der Hund— das Pferd — das
Schaf — das Schwein — die Ziege — die Kuh — der
Rabe — die Schlange — der Frosch — die Gans —
die Henne — die Katze — der Fink — die Grille usw.

4. Sagt, was der Wind tut — die Sonne — der Blitz
— der Doimer — die Wolken — der Nebel — das
Feuer — das Wasser — der Schnee — der Reif usw.

5. Gebt das Gegenteil an von nehmen — lachen —
loben — fragen — reden — verlieren — nützen —
kommen — öffnen — lieben — füllen — kaufen —
weinen usw.

6. ./Vatiir/aute (Tunwörter in der Anwendung). Rau-
sehen: Das Wasser rauscht. Das rauschende Wasser.
Rollen: Der Donner rollt. Der rollende Doimer. Plät-
Schern: Der Brunnen plätschert. Der plätschernde
Brunnen. Knistern : Das Feuer knistert. Das knisternde
Feuer. Gröhlen, glucksen, heulen, klirren, knuspern,
knarren, knittern, lispeln, murmeln, prasseln, puffen,
rascheln, rasseln, rumpeln, sausen, säuseln, tuten, win-
sein, wimmern, brausen, dröhnen, knattern, raunen,
schnalzen, stöhnen, bellen, blöken, brüllen, brummen,
flöten, grunzen, knurren, kreischen, kichern, meckern,
murren, piepen, fauchen, quaken, quietschen, schmet-
tern, schnattern, summen, zirpen, zischen, zwitschern,
quieken, miauen, krächzen.

7. Was wird gegessen — getrunken — gekocht —
gesät — gemäht — geerntet — gemalt •— gemahlen —
gebacken — gewaschen — gedörrt — verpackt — ge-
röstet — gekauft — getragen — gezogen — gesägt —
gespalten?

Merksätze;
1. Tunwörter sagen uns, was Personen, Tiere oder

andere Dinge titra, oder was mit ihnen getara teird.
2. Die Tunwörter werden stets mit einem kleinen

Anfangsbuchstaben geschrieben.
O. Fröklick, Kreuzlingen.

AUFSATZ
Alter Baum

Mein Freund Emil Steiger ist nicht mehr jung und
schon etwas müde. Manchmal schläft er schlecht, oder
dann liegt er in qualvollen Träumen. Sein Spielwaren-
geschäft geht flau, oft recht flau. Ob er der gewalt-
tätigen Konkurrenz weiterhin gewachsen ist? Das raubt
den Schlaf. Er zählt auf tausend und zurück und sollte
dabei zur Ruhe und zum Schlummer kommen. So

etwas liegt ihm nicht. Seit einigen Wochen aber geht
es ihm besser. Er sucht seine Jugend auf und seinen
väterlichen Hof, wenn er sich am Abend hingelegt hat.
Er geht in seinem Geist durch die Weizenfelder, am
Weinberg vorbei, stattet dem Hanfplätz einen Besuch
ab und sieht am Bach nach, ob die grosse Forelle noch
spielt. So wird er schon ruhiger. Ein alter Weiden-
Strunk steht da, weiter hinten muss die Esche sich
recken, in die er einst zwei Namen einritzte. Das ist
vierzig Jahre her. Er war noch Konfirmand. Seine Ge-
danken führen ihn weiter, eine Erdwelle hinan. Schon
kaim er den Kirschbaum erkennen, den der Vater bei
seiner Geburt pflanzte, wie es im Jura Brauch ist. Das

war der Lebensbaum. Frohes Gedeihen, aber auch un-
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erklärliches Serbeln stellten sich ein. Wie beim Baum,
so bei dem Menschlein. Das Bäumchen des kleinen
Emil wuchs dann aber prächtig. Er war stolz auf die
glatte Rinde und gar auf die ersten Kirschen. Doch
bekam der Baum im zwölften Jahr einen tiefen Riss,
fast wäre er ausgetrocknet. Eine Bubenrauferei war
daran schuld. Emil hatte den Dölfi in der Pause auf
die Erde geschmettert, weil er in Gegenwart von Mäd-
chen Roheiten erzählte. Dölfi wagte sich nicht an ihn
heran, aber er ging hin, riss dem Lebensbaum einen
Ast ab und schränzte noch ein Stück des Stammes mit.
Die Verletzung war nach einigen Jahren verschwunden.
W,ie wohl heute der Baum aussieht? Gross, ja mächtig
muss er sein. Es waren Rigikirschen, die besten. —
Dornen schützten einst vor diebischem Zugreifen. —
Die Gedanken verwirren sich. Der alte Spielwaren-
mann ist eingeschlafen.

Anderntags geht er wieder in seinen Gedanken den
Bäumen seines väterlichen Gutes nach. Die Pflaumen-
bäume sucht er ab; auf einem war ein Bussardnest, in
das er Hühnereier zum Brüten legte. Jm Berikerbirn-
bäum war ein Hornissennest. Zwei stachen ihn in den
nackten Fuss, und er war stolz darauf, dass er es aus-
hielt, ohne zu wimmern. Er machte sogar die Turn-
prüfung mit diesem geschwollenen Fuss und war
der Held des Tages. Die Pfropfreiser zum Spalierbaum
schnitt er in einer Gärtnerei nächtlicherweise ab und
veredelte zum ersten Male. Es gab prächtige Birnen.
— Emil Steiger hatte ein gutes Schlafmittel gefunden.
Beim vierten, fünften Baum ging's nicht mehr. Er
wandelte im Traumland weiter.

So erzählte ich meinen Schülern von dem ehemali-
gen Bauernbuben, der den Einfall hatte, nachts seinen
Bäumen einen Besuch abzustatten, und dann einschlief.
Wie er noch andere seltsame Bäume aus seiner Erin-
nerimg hervorholte: Einen fremdartigen Baum mit frü-
hen Birnen, auf dem er belagert wurde, so wie Huggen-
berger es erzählt. In semen schlimmsten Jahren brachte
er in einem hohlen Baum eine gehörige Prise Pulver
unter und sprengte ihn zum Entsetzen des Eigentümers.

Sein Zeugnis könnte über die weiteren Massnahmen
Aufschluss geben. Bei diesen Halbträumen kam der
Schlaf etwas später. Er musste an ein Birklein denken,
wie es Liliencron beschreibt, an den seltsamen Baum
im Pfarrgarten, der Mispeln trug, und den Nussbaum
des Gemeindeschreibers, der in einer kalten Winter-
nacht mit lautem Krachen barst, an eine stolze Pap-
pel, wie sie von unserm Albert Fischli dargestellt wird.

Es gibt in jedem Garten einen Baum, der seine Ge-

schichte hat, und wenn es nur ein Aprikosenspalier ist.
Geht ihr aber auf Besuch, dann lasst den Grossvater
von seinen Bäumen erzählen. Er tut es schon und gern,
wenn ihr ihm Zeit zur Besinnung lasst.

Alter Kirschenbaum.
E. K. (9. Schuljahr) :

Alt war er geworden. Aber noch gestern erhob er sein
Haupt über das beschindelte Bauernhaus. Noch gestern abend
bot er im Zwielicht der untergehenden Sonne und der dro-
hend heraufziehenden Wolken ein Bild königlichen, unbeug-
samen Willens. Und heute? Sein breiter Stamm, sein ehrwür-
diges Haupt liegen im Gras. Ein Bild gebrochener Kraft, ge-

brochenen Willens und gebrochenen Trutzes. Nachdenklich
sieht der Grossvater vor dem Riesen. Er war sein Stolz und
seine Freude. Der Vater seines Vaters hatte ihn vor das Haus

gesetzt. Und er war kräftig, gewaltig und alt geworden. Er
hatte dem Hof den Namen gegeben, und er gab ihm etwas
Vornehmes, etwas, das jetzt zu fehlen schien. Verlassen steht das

Haus da, allen Schutzes entblösst. Die beiden gehörten zusam-

men. Still mustert der Grossvater die nassgelb aus aufgewühlter,
feuchtbrauner Erde ragenden Wurzelspitzen, die Wahrzeichen
verlorener Schlacht. Aber der Kirschbaum hat seine Pflicht
getan. Jedes Jahr reifte er vollbehangene Aeste leuchtender,
roter Kirschen. Es war eine Freude, diese vollen, zu Bündeln
gebüschelten Früchte zwischen den Blättern hangen zu sehen,
und eine noch grössere Freude war es, sie auf federnder Leiter
zu sammeln. Zwar war die Fülle des Ertrages in den letzten
Jahren spärlicher geworden, und die Winde raubten bei jedem
Beutezug einige der äussersten Aeste, was dem Baum immer
mehr etwas Schroffes, in sich Verschlossenes verlieh. Er er-
schien überhaupt ernst, wie es sich für einen solchen Riesen
ziemt. Er gehörte nicht zu jenen freundlichen Plaudernaturen,
wie es die Buchen sind. Er nahm sich die Tannen zum Vor-
hild. Seine Haltung war die des Vielerfahrenen und Weisen.
Nur zweimal im Jahre legte seine Gestalt ein fröhliches Kleid
an. Im Frühling, wenn sie sich mit weissen Blüten schmückte,
und im Herbst, wenn sie sich auf den langen Schlaf vorbereitete,
auf eine Zeit der Ruhe und neuen Kräftesammelns und sich
deshalb ihrer roten, gelben und schwarzbetupften Blätter ent-
ledigte. Dies alles ist nun vorbei. Du wirst von der Landstrasse
hinauf zum Bauernhaus blicken, du wirst von schmucken, gera-
niengeschmückten Fenstern und einem weitausladenden Dache
begrüsst werden, aber etwas wirst du vermissen.

Sinnend steht der Grossvater vor dem Kirschbaum. Ueppiges
Moos lebt von der Mürbe und Fäulnis des Stammes. Als letzte
Nacht der Wind durch sein Geäste stürmte, als der Blitz den
Himmel zerriss, und als des Donners berstende Stimme stärker
erbebte, fühlte der Riese sein Ende. Doch seine letzte Pflicht
hat er getan. Er hat sich geopfert, die Feuerschlange hat seinen
müden Körper zu Fall gebracht, das Haus, der Hof sind wohl-
bewahrt. Aber den Grossvater hat es schwer getroffen, dass er
den Sturz seines Baumes miterleben musste.

Ungerufen kommt diese alte Erinnerung beim Anblick eines

gefällten Kirschbaums. Sie ist alt, und doch ist es mir, als sei
es erst gestern oder gar heute geschehen. Ich sehe den Gross-

vater, wie er, ein wenig gebeugt, die Hände auf dem Rücken,
dasteht, wie ich mich an seine Seite stellte und mir ein dunkles
Gefühl sagte, dass sich etwas Trauriges ereignet habe. Ich fühle
auch, wie ich es unwürdig finde, mit den Händen in den
Hosentaschen dazustehen, wie ich sie in meiner kindlichen
Einfalt ebenfalls falte und wie ich dann verstohlen in Gross-
vaters unbewegliche Züge blicke. Damals konnte ich seine Ge-
danken nicht erraten, aber heute, im Herbst, wo alles zum
Nachdenken neigt, weiss ich, was er sich gedacht hat.

Hans Siegrist, Baden.
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Verein aargauischer ßezirkslehrer
Am 28. Januar, vormittags, sassen die aargauischen

Bezirkslehrer während drei Stunden im grossen Saal
des Roten Hauses in Brugg, um ein Referat über die
Einführimg in die neue Schnfschri/t entgegenzuneh-
men. Der Lehrplan für die Bezirksschulen vom 21.
Dezember 1936 bestimmt, dass alle Fachlehrer für jede
schriftliche Arbeit eine saubere und deutliche Schrift
zu verlangen haben. Er sieht ferner vor, dass Schüler
der drei oberen Klassen, deren Handschrift ungenü-
gend ist, von der Lehrerkonferenz zum Besuch beson-
derer Schreibkurse verhalten werden können. Da die
Lehrer aber nur dann imstande sind, die Schriften der
Schüler richtig zu beurteilen, wenn sie die Elemente
und den Aufbau der neuen Schrift kennen, so wurden
die Hauptlehrer durch einen Vortrag mit Demonstra-
tionen von Kollege Eugen Kuhn, Zofingen, in die Ge-
heimnisse der neuen Schrift eingeweiht. Was in Brugg
geboten wurde, war schön und recht. Wohlverdienter
Applaus wurde dem trefflichen Referate Kuhns zuteil.
Manch einer nahm sich auch vor, in Zukunft so an die
Tafel zu schreiben, dass auch frisch eintretende Schü-
1er seine Hieroglyphen ohne Mühe auf den ersten Blick
entziffern können. Aber nun haben die Inspektoren
der Gemeindeschulen das Wort! Sie sollen dafür sor-
gen, dass auch auf der Unterstufe die neue Schrift
durchweg geübt wird und dass dort endlich einmal die
Eigenbröteleien aufhören, denen noch vereinzelte all-
zu ausgeprägte Individualitäten frönen.

Eine von der Lehrmittelkommission in Sachen Fran-
zösisclilehrmittel durchgeführte Enquête ergab, dass
40 Lehrer die Eléments Hoeslis benützen und 17 das
Heil in den Lehrmitteln von Schenk & Trösch er-
blicken. Die Französischlehrer wünschten, dass der bis-
herige Zustand, wonach beide Lehrmittel nebenein-
ander verwendet werden können, vorläufig noch beibe-
halten werde; die Lehrmittelkommission war anderer
Meinung. Sie beschloss einstimmig, es sei nur ein Lehr-
mittel, und zwar Hoesli, ins Lehrmittelverzeichnis auf-
zunehmen. Ob damit dem Fach sehr gedient ist, wenn
man Lehrer, die mit ihren bisherigen Französisch-
büchern gute Erfolge erzielt haben, zu andern, ihnen
nicht zusagenden Lehrmitteln verknurrt, ist allerdings
eine andere Frage.

Der Nachmittag führte die Bezirkslehrer zur ordent-
liehen GeraeraZuersamrai /rang zusammen. Aus dem Jah-
resbericht des Präsidenten erfuhren wir, dass der Vor-
stand das J ahr hindurch tapfer gearbeitet hat. Länger
zu reden gab die Promotionsordnung, die trotz Fixie-
rung im Zeugnisbüchlein noch nicht die allseitige An-
erkennung der Kollegen gefunden hat.ö OCTIm letzten Rechenschaftsbericht stellt die Erzie-
hungsdirektion fest: Die Bezirksschüler leiden unter
einem Z/efeermrass von K/ausurarheüen. In einzelnen
Fächern, z. B. Mathematik und Französisch, sind sie
zwar unerlässlich. Im Deutschunterricht aber genügen
die Aufsätze und Diktate. In andern Fächern würde
oft die mündliche Wiederholung eines grösseren Ab-
Schnittes den Vorteil bieten, die Kinder zusammenhän-
gend reden zu lassen. Ueber die Durchführung der
unerlässlichen Klatisurarheiten ist folgendes zu sagen:
Die Themenstellung ist oft zu umfangreich. Es wird
vielfach zu wenig Zeit eingeräumt. Die Folge ist ein
nervöses, hastiges Arbeiten, statt ruhiges Ueberlegen,
Ableiten und Lösen. Das gedeihliche Vorwärtskommen
der langsamer sich Entwickelnden wird gefährdet, die
Schrift verwildert. Der Vorstand hat sich mit die-

sem Passus aus dem Rechenschaftsbericht eingehend
befasst und stellt seinerseits fest, dass bei der gegen-
wärtigen Praxis die Inspektoren viel zu wenig oder
gar keine Einsicht nehmen von den schriftlichen Ar-
beiten. Der Vorsitzende verwahrt sich dagegen, dass

Beobachtungen, die vielleicht von einzelnen Inspek-
toren gemacht worden sind, verallgemeinert werden
und im Rechenschaftsbericht auftauchen, als oh wir
Bezirkslehrer alle eine grosse Schar von Sündern wä-
ren. Dagegen ersucht er die Anwesenden, es möchten
die Fachlehrer aufeinander Rücksicht nehmen und
verhüten, dass ein Schüler am gleichen Vormittag in
vier Fächern eine Klausurarbeit zu machen hat. Auch
soll dafür gesorgt werden, dass diese Arbeiten sich
gegen das Ende des Quartals nicht zu sehr häufen.

Zum Schluss lauschte die Versammlung den interes-
santen Darbietungen ihres Kollegen Dr. Bosch, Seen-

gen, und spendete seinem mit Film und Lichtbildern
begleiteten Vortrag über «Die Ausgrafenragen am
BaZcZeggersee 1938; reerae Er&erarafraisse au/ eZerai Ge-
feiere der P/a/iZfeau/orschurag» reichen und wohlver-
dienten Beifall. -i.

Lehrerverein des Kantons Luzern
Donnerstag, den 26. Januar 1939, fand im Hotel

du Nord in Luzern die ordentliche DeZegiertera-Fer-
sammZurag des Lehrervereins des Kantons Luzern
statt. Diese hat sich statutengemäss mit den Schul-
fragen zu befassen, welche den Verein berühren, wäh-
rend die eigentlichen Vereinsgeschäfte und Standes-
politischen Fragen an der Frühjahrsversammlung zur
Sprache kommen. Unter dem Vorsitz des Präsiden-
ten, Sek.-Lehrer B. BZaser, Luzern, fanden die zahl-
reichen Traktanden eine rasche Erledigung. Der von
Lehrer Dom. Bracher, Neuenkirch, verfasste Bericht
über die Tätigkeit der Bezirkskonferenzen und die
Lösimg der erziehungsrätlichen Aufgaben im Schul-
jähre 1937/38, der gedruckt vorlag (Schulblatt Nr. 1),
gab nur zu einer kurzen Diskussion Anlass und wurde
mit bestem Dank an den Verfasser genehmigt. Einer
Anregung der Delegiertenversammlung 1938 folgend,
hatte der Vorstand die Möglichkeit der Zugänglich-
machung von guten Konferenzarbeiten für weitere
Interessenten durch eine Kommission studieren las-
sen. Diese beantragte, solche Arbeiten durch Druck-
legung der Lehrerschaft zur Verfügung zu stellen, wel-
chem Antrage die Versammlung zustimmte unter Er-
teilung der notwendigen Vollmachten an den Vor-
stand. Nach längerer Diskussion wurde ferner mehr-
heitlich beschlossen, der Erziehungsbehörde eine Ver-
schärfung der Steigernormen zu beantragen (minde-
stens Note 3,5 in Muttersprache und Rechnen für
die Promotion in der Primarschule). Ein Antrag auf
Heraufsetzimg des Eintrittsalters für die Primär-
schule, sowie eine Anregung betr. die Rechenhefte
von Elmiger & Fleischlin wurden dem Vorstand zum
Studium überwiesen. Als erziehungsrätliche Aufga-
ben für das Jahr 1939/40 wurden der Erziehungsbe-
hörde vorgeschlagen: «Der Brief im Unterricht» und
«Ueber die Schulmüdigkeit». Infolge Ablaufes der
Amtsdauer war der Vorstand neu zu wählen. Usus-
gemäss schied der seit 1937 amtierende Präsident aus,
ebenso hatte Uebungslehrer Fr. Frey, Luzern, seinen
Rücktritt erklärt. Die Neubestellung des Vorstandes
ergab folgendes Resultat: Präsident: J. Esterraiarara,

Lehrer, Beromünster; Vizepräsident: A. fFararaer,
Sek.-Lehrer, Gerliswil; Aktuar: A. KoZZer, Lehrer,
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Meggen (neu) ; Kassier: J. Zern/), Lehrer, Schüpf-
heim; Berater: A. MiiZZer, Lehrer, Willisau; weitere
Mitglieder: M. EZmiger, Lehrer und Erziehungsrat,
Littau, und Dr. A. Meyer, Lehrer, Luzern (neu). Als
Redaktor des Schulblattes wurde der bisherige, Sek.-
Lehrer AeZ. Jung, Luzern, bestätigt. Nach einem Dank
des abtretenden Präsidenten an die Sektionsobmän-
ner für ihre zuverlässige Mitarbeit und nach Zustim-
mung der Delegierten zur Anregung Koller, das
Schweizerkreuz in allen Schulzimmem anzubringen,
konnte die harmonisch verlaufene Tagung nach drei-
stündiger Dauer geschlossen werden. -s-

• **

Der obige Bericht muss noch dahin ergänzt wer-
den, dass von mehreren Seiten die ausserordentlich
geschickte und erfolgreiche Amtsführung von Herrn
Sekundarlehrer Robert Blaser, Luzern, restlos aner-
kannt und herzlich dafür gedankt wurde. Der Ge-
nannte hat einen Vorschlag auf Wiederwahl aus
grundsätzlichen Erwägungen abgelehnt, damit der
bisher übliche Turnus weiterhin als ungeschriebenes
Recht fortbestehe.

Kreisschreiben des Bundesrates
über den Ausbau der Primarschulen

Aus Bundesstadt-Presseberichten kann man entnehmen, dass

der Bundesrat das Departement des Innern und das Volkswirt-
Schaftsdepartement beauftragt habe, gemeinsam an die Kantons-
regierungen ein Kreisschreiben über das Mindestaltergesetz zu
richten. Dieses ist am 17. Januar d. J. geschehen. Darin ist
eine etwas merkwürdig anmutende «Kautschukbestimmung» ent-
halten, dahinlautend, dass ein Aufschub für die Ausführung
des Gesetzes über den 1. März 1940 nur denjenigen Kantonen
gewährt werde, «die alle Anstrengungen gemacht haben, um den
Termin einzuhalten, aber aus zwingenden Gründen die erforder-
liehe Gesetzgebungs- und Organisationsarbeit nicht zu Ende
führen konnten». Es ist kaum zu zweifeln, dass allen, denen es

nicht eilt, genügend zwingende Gründe zur Verfügung stehen.
Uns interessiert an dieser Stelle besonders die Emp/e/iZifng, das
Primarschulwesen auszubauen, dass eine Schulpflicht bis zum
erfüllten 15. Altersjahr Gesetz wird. Darüber sagt das Kreis-
schreiben :

«Das Schweizerkind hat nach Ansicht des Bundes-
rates ein Anrecht auf die pädagogische Obhut der
Schule bis zu diesem Alter und gleichzeitig auch ein
Anrecht auf die begrenzten Kenntnisse und Fertigkei-
ten, die ihm in einer bis zu diesem Alter dauernden
Primarschulzeit vermittelt werden können. Angesichts
der hohen Anforderungen, die das Leben auf allen
seinen Gebieten in der heutigen Zeit an Bürger und
Bürgerinnen unseres Landes stellt, dürfen diese nicht
übertrieben genannt werden. Das gilt ganz besonders
für diejenigen Jugendlichen, für welche die Primär-
Schulbildung die einzige allgemeine Bildungsgelegen-
heit darstellt, und die gerade durch das vorliegende
Gesetz vor dem allzufrühen Eintritt in das Erwerbs-
leben geschützt werden sollen.»

Im Kreisschreiben wird insbesondere darauf Gewicht gelegt,
dem Uebergang der Schulentlassenen in Land-, Forst- und Haus-
Wirtschaft alle xAufmerksamkeit zu schenken. **

Kantonale Schulnachrichten
St. Gallen.

In der am 23. Januar abgehaltenen 22. ordentlichen
HanptuersammZimg des Lehrervereins der Stadt
St. Gaden wurde vorerst der im Jahre 1938 gestor-

benen Vereinsmitglieder Rektor Dr. Wanner, Lehrer
E. Torgier, Direktor P. Fehrmann, Reallehrer H. Mess-

mer, Frl. Afra Hutter, Lehrerin, und der Arbeitsieh-
rerinnen Frl. Luise Becker und Marie Stäbler in
ehrenden Nachrufen gedacht. Die Totenehrung wurde
mit dem Mendelssohnschen Trauermarsch (gespielt
von Herrn Direktor Häfelin) eingeleitet und mit dein
Vortrage des von P. Fehrmann komponierten Liedes
«Augen, meine lieben Fensterlein» durch die Frl.
Kunz und Müller geschlossen. Nach dem vom Ver-
einspräsidenten, Herrn Max Eherle, erstatteten Jah-
resbericht zählt der Verein heute 381 Mitglieder. Mit
Genugtuung gibt der Bericht der Tatsache Ausdruck,
dass für den verstorbenen H. Messmer wieder ein
Sekundarlehrer, Herr Fr. Saxer, zum Mitgliede des
städt. Schulrates gewählt worden ist. Im Berichts-
jähre wurde die Zahl der Mitglieder des engern Ver-
einsvorstandes auf drei herabgesetzt. Von den vom
Vorstande behandelten Geschäften seien genannt: der
Ausbau der städtischen Erziehungsberatung, die Re-
duktion der Pflichtstunden der ältern Lehrer, die
Veranstaltung von Elternabenden, Exkursionen und
Aussprachen über den Uebertritt von der Primär- in
die Sekundär- und Kantonsschule, sowie von Kursen
in Schreibtechnik, Scherenschnitt, Schulgesang, erstem
Rechenunterricht und Naturlehre. Neu gegründet
wurde eine heilpädagogische Arbeitsgemeinschaft.
Vorbereitet wird eine Revision der Vereinsstatuten.
Die von Herrn Vorsteher E. Dürr vorgelegte Jahres-
rechnung zeigte einen Betriebsüberschuss von 751 Fr.
und wurde genehmigt. Die Wahlen ergaben einhellige
Bestätigung der nichtdemissionierenden Vorstands- und
Kommissionsmitglieder sowie des initiativen Vereins-
Präsidenten, Herrn M. Eberle. Neu gewählt wurden in
den Vorstand Herr Matth. Schlegel, in die Geschäfts-
Prüfungskommission Herr Ignaz Baumgartner, in die
Pensionskassenkommission Herr Reallehrer Dr. Ut-
zinger und in die schulhygienische Kommission Herr
Reallehrer Brandenberger. In der Umfrage teilte der
Vorsitzende mit, dass am nächsten Elternabend Herr
Vorsteher H. Lumpert über «Familie, Schule und
Vaterland», in der Bezirkskonferenz vom 27. Februar
Prof. Spieler, Luzern, über «Kind und Umweltfakto-
ren» referieren werden. Herr Rud. Schlegel führte
einen von ihm konstruierten Uebungsapparat für
Rechnen, Lesen und Notenlesen vor, der durch Frl.
Schlegel, Wiesenstrasse, St. Georgen (St. Gallen) zti
beziehen ist. •©"

Tessin.
ErarZZic/i / Der Grosse Rat hat in seiner letzten Sit-

zung den Staatsrat ermächtigt, in Zukunft nur noch
Tessiner und im Kanton Tessin niedergelassene Schwei-
zer zum Sekundarschuldienst zuzulassen.

Zürich.
Städtischer Lehrerftomjeret. Am 27. Januar hatte

der Konvent zuhanden der Zentralschulpflege Stellung
zu beziehen zum Entwurf des Stadtrates für eine neue
Verordnung über das Anstellungsverhältnis und die
Besoldungen der städtischen Lehrerschaft. Wie der
Vorsitzende, Primarlehrer Hans Egg, in seinem klaren,
überzeugenden Referate darlegte, geht die löbliche Ab-
sieht der Behörde dahin, den grössten Teil der durch
Verminderung der Krisenausgaben eingesparten
Summe zu verwenden zur Milderung des gegenwärti-
gen Lohnabbaues. Ohne Gegenantrag stimmten die
zahlreich erschienenen Primär- und Sekundarlehrer
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der Vorlage zu unter Gutheissung kleinerer durch den
Konventsvorstand und den Gewerkschaftlichen Aus-
schuss des Lehrervereins beantragten Abänderungen.
— Wenn die neue Besoldungsverordnung die Zustim-
mung der Volksvertreter (Gemeinderat) findet und
keine Befragung der Stimmberechtigten nötig wird,
könnte sie auf den 1. Juli dieses Jahres in Kraft treten.
Sie brächte für die Sekundarlehrer eine bescheidene
Gehaltserhöhung von rund 4 °/o, für die Primarlehrer
eine solche von 3*A ®/o. Aus taktischen Gründen wurde
verzichtet, auf die Erfüllung etlicher durchaus gerecht-
fertigter Wünsche beider Schulstufen zu dringen. §

Schweizerschule Mailand
Der Neubau der Schweizerschule Mailand geht sei-

ner Vollendung entgegen. Nachdem vor Jahresfrist
die von Architekt Lucchini ausgearbeiteten Pläne be-
reinigt waren und auch die immer wieder hinausge-
schobene notarielle Ausfertigung des Kaufvertrages
hatte vollzogen werden können, wurden am 10. Mai
die Arbeiten an der Via Appiani aufgenommen. Und
jetzt soll schon in nächster Zeit über die Ausstattung
der Räume entschieden werden, denn auf Ostern
muss der Bau bezugsbereit sein.

Wie der Präsident des Schulvorstandes, Dr. E. Wolf,
im eben erschienenen Jahresbericht meldet, hatten
sich die zuständigen Behörden nicht nur mit den
Baufragen, sondern ebensosehr mit den finanziellen
Problemen zu befassen. Infolge verschiedener, nicht
vorauszusehender Umstände und dadurch notwendig
gewordener Abänderungen und Verbesserungen, zum
Teil auch wegen der allzeit schwierigen Materialbe-
Schaffung werden sich die Kosten höher stellen als
der Voranschlag vorsah. Der Sc/iultorstanc/ richtet
des/ja/b einen, neuen eindringZic/ten A/jpe/Z an aZZe

MifZnirger int /n- und AusZand und gibt der Erwar-
fung AusfZrueZi;, es möcZiten nocZt viele Miteidgenos-
sen zu dem patriotiseZien IFerb iZtr Sc/ter/Zein beitra-
gen. Die auf Veranlassung der Tessiner Regierung un-
ter den Kantonen durchgeführte Sammlung, die be-
reits abgeschlossen ist, ergab Fr. 24 000.—; wir hat-
ten auch bereits Gelegenheit, zu melden, dass der
schweizerische Arbeitslehrerinnenverein für die Aus-
stattung des Handarbeitsraumes Fr. 2000.— zusam-
menlegte. Die Sammlung, die der Schweiz. Lehrer-
verein veranstaltet, hat bis heute Fr. 6000.— ergeben,
doch sind noch nicht alle Sektionsbeiträge einge-
gangen Q.

Der Neubau, von dem wir dank dem freundlichen
Entgegenkommen der Mailänder Kollegen die ersten
Abbildungen veröffentlichen können, ist von aussen
gesehen ein reiner Zweckbau. Der Via Appiani ent-
lang zieht sich der kleinere und niedrigere der bei-
den Gebäudeflügel. Er enthält im Erdgeschoss die
Wohnung des Abwarts, Umkleideräume, Duschen und
die Zimmer für Knaben- und Mädchenhandarbeit.
Darüber liegt die Turnhalle, ein Raum von genügen-
den Ausmassen. Die nördliche Querwand der Halle
wird von Schiebetüren gebildet, die geöffnet eine
Bühne für Schultheater freigeben; geschlossen dient
das Zimmer für Sitzungen des Schulrates. Im Par-
terre des Hauptgebäudes finden sich das Direktions-

i) Kollegen, die keine Gelegenheit hatten, sich an dieser von
den Sektionen durchgeführten Sammlung direkt zu beteiligen,
können ihre Beiträge bis zum 11. Februar unter Angabe des
Zweckes auf das Postcheckkonto des Schweiz. Lehrervereins,
Zürich VIII 2623, einzahlen.

zimmer sowie die Schulküche mit Eßsaal. Der gros-
sere Teil des Erdgeschosses ist durch Säulen in einen
behaglichen Raum aufgelöst. Diese «Wandelhalle» —
das Prunkstück der Schule — ermöglicht den Schü-
lern den Aufenthalt an frischer Luft auch bei Regen-
wetter. Davor liegt der Schulhof, der von beiden Ge-

bäudeflügeln und zwei Gartenmauern eingeschlos-
sen ist.

Im ersten und zweiten Stockwerk reihen sich, von
Westen nach Osten laufend, die neun Schulzimmer.
Sie bieten Raum für 36—40 Schüler. Die Zimmer wer-
den im Laufe der nächsten zwei Monate ihr endgül-
tiges Gesicht bekommen. Sie besitzen bereits die Heiz-
körper und sind gegipst; pro Raum sind je zwei rie-
sige Fenster eingesetzt, das künstliche Licht hat schon
seme Drahtadern bekommen, und eben werden die
Böden gelegt. Am Westende jedes Stockwerkes findet
sich je ein grösserer Schulsaal, bestimmt als Physik-
zimmer mit Sammlungsraum bzw. Zeichnungssaal.
Das Treppenhaus weitet sich oben auf dem Dach zum

schönsten Schulzimmer, dem Singsaal. Seine Südwand
ist aus Glas, was einen wundervollen Blick über die
Dächer der ältern Stadt ermöglicht. Durch die Glas-
türen tritt man auf das Dach, das zur Terrasse ausge-
baut wurde und den idealen Platz für eine Freilicht-
schule gewährt.

Dem von Direktor Otto Volke verfassten pädagogi-
sehen Teil des Jahresberichtes entnehmen wir die er-
freuliche Feststellung, dass die Schule wiederum sehr
gut besucht war. Die Gesamtzahl der Schüler er-
reichte mit 255 das Maximum seit Eröffnung der
Schule im Jahre 1919. Von den 137 Knaben und 118

Mädchen waren 120 Schweizer, 74 Italiener, 37 Deut-
sehe und 24 Angehörige anderer Staaten. Eine wei-
tere erfreuliche Feststellung ist der Hinweis auf den
vortrefflichen Geist, der unter den Schülern fortwäh-
rend herrscht. «Trotz der mannigfaltigen Zusammen-
Setzung der Schülerschaft», schreibt der Direktor,
«kommen die Lehrer kaum je einmal in den Fall,
einen Streit zu schlichten, der auf die Verschieden-
heit der Nationalität oder des Glaubens zurückzufüli-
ren wäre. Hier erfüllt die Schule sicher eine Aufgabe,
die jeder Anerkennung und Unterstützung wert ist.»

Auch die Ergebnisse des Unterrichts xvaren wie-
derum befriedigend. Von den Schülern der 9. Klasse,
die sich zu einer Aufnahmeprüfung an einer Mittel-
schule stellten, sei es in der Schweiz oder in Italien,
hatten alle Erfolg; ein Mädchen, das in eine höhere
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italienische Schule übertrat, wurde anlässlich des
Examens sogar mit einem besondern Lob bedacht.
Von den 255 Schülern konnten nur 6 nicht definitiv
promoviert werden. Ebenso erfreulich waren die Lei-
stungen in den körperlichen Uebungen, die beim
Schlussturnen zutage traten. Ein Hochsprung von 1,55
in über eine Latte und ein Weitsprung von 5,80 m
bedeuten für einen 15jährigen Jungen sicherlich eine
ansehnliche Leistung!

Ein Sorgenkind des Direktors bildet hingegen die
stark benützte Bibliothek. Die Hoffnung, die im letz-
ten Jahresbericht im Hinblick auf die in der Schweiz
durchgeführte Jugendbuchaktion für Auslandschwei-
zerkinder ausgesprochen wurde, hatte sich leider nicht
erfüllt. Wohl erhielten alle diejenigen schweizeri-
sehen Schüler, die an der Weihnachtsfeier im Schwei-
zerverein teilnahmen — und es waren alle eingela-
den — ein schönes Schweizer Buch als Geschenk.
Aber die Schülerbibliothek ging leer aus, was der
Direktor ausserordentlich bedauert, schon aus dem

Grunde, weil die Bücher einer Bibliothek von viel
mehr Kindern gelesen werden als diejenigen, die sich
im Privatbesitz befinden. Es liegt Herrn Direktor
Volke sehr daran, seinen Schülern, und zwar nicht
nur den schweizerischen, es zu ermöglichen, eine
grosse Anzahl gediegener Schweizer Bücher zu lesen.
Vielleicht hat der eine oder andere Kollege Gelegen-
heit, helfend einzuspringen. Es wäre für die Schwei-
zerschule in Mailand eine schöne Ueberraschung, wenn
sie den Bibliothekraum im neuen Schulgebäude mit
recht vielen guten Schweizer Büchern ausstatten
könnte. P.

Emil Wechsler
1882—1939.

Der Schnitter Tod hält bei uns in Schaffhausen
in den letzten Monaten reiche Ernte und hat tiefe
Lücken in unsere Schule hineingemäht. Wiederum
ist einer unserer Besten und Wägsten gefallen: Emil
IFechsZer, der durch seine Pionierarbeit für das Tur-
nen, die Leibesübungen, namentlich des weiblichen
Geschlechtes, im ganzen Schweizerland bekannt
wurde.

Aus Bauernmark ist Emil Wechsler hervorgegan-
gen. 1882 wurde er im thurgauischen Dörfchen Ingis-
wil geboren, kam aber schon als Neunjähriger ver-
waist nach Wigoltingen zu einem Bauernpaar, das

ihm zu guten, vorsorglichen Pflegeeltern wurde, dem
er zeitlebens in Dankbarkeit und Liehe verbunden
war. Hier in Wigoltingen besuchte er die Primär- und
Sekundärschule, in Kreuzlingen das thurgauische
Lehrerseminar. Kurz nach der Primarlehrerprüfung
bezog er seine erste Lehrerstelle in Eschlikon, wo ihm
sein heiteres, poetisches Gemüt rasch die Herzen der
Kinder und Eltern erwarb. In Eschlikon verblieb er
bis 1907, von wo er sodann von der Schulbehörde der
Stadt Schaffhausen an die Mädchenelementarschule
berufen wurde. Bald wurde man auf den turnerisch
begabten und begeisterten Jüngling aufmerksam, und
schon im Jahre 1911 bekleidete er das wichtige Amt
eines Präsidenten des StadtturnVereins. Emil Wechs-
1er ist namentlich der Pionier des volkstümlichen Tur-
nen, der freien Wanderlust und der Spielbewegung
geworden. In der schweizerischen Vereinigung «Pro
corpore» wurde er ein tätiges Mitglied und hat für
diese, die Volksgesundheit hebende Bewegung in
Wort und Schrift manche Lanze gehrochen, war er
doch lange Jahre Bedaktor des offiziellen Organs des
Schweiz. Turnlehrervereins, «Die Körpererziehung».
Seine Hauptkraft aber wendete er der damals noch
vernachlässigten Körpererziehung des weiblichen Ge-
schlechtes zu, weshalb auch der Kantonale Frauen-
turnverband Schaffhausen, der Frauenturnverein
Schaffhausen und der Damenturnverein Schaffhausen
mit an der Spitze der Trauernden marschieren, war
er doch nicht nur ihr Mitbegründer, sondern auch
jahrelang ihr Leiter und hilfsbereiter Kamerad. Auch
den Männerturnverein und den Lehrerturnverein
Schaffhausen hat er jahrelang geführt. War es da ver-
wunderlich, dass man diesen turnerischen Führer,
als Turnvater Bächlis Gesundheit zu wanken anfing,
als dessen Nachfolger für das Turnwesen an der
städtischen Mädchenrealschule vorsah? In Aussicht
auf diese Beförderung nahm Emil Wechsler für das

Schuljahr 1917/18 Urlaub, um sich in seinem gelieb-
ten Deutsch, für das er sich schon in einer ganzen
Reihe reizender Gedichte und kleinerer Erzählungen
ausgewiesen hatte, und auch im Französischen, an
den Universitäten Zürich und Lausanne weiterzubil-
den. 1918 wurde er dann wirklich als Nachfolger
Bächlis an die Mädchenrealschule (6.—10. Schul-
jähr) berufen und hat dort segensreich gewirkt bis
Weihnachten 1938. Bei einer Reorganisation des
Turnunterrichtes an der Kantonsschule hätte er Ge-
legenheit gehabt, an die höchste kantonale Schulan-
stalt überzusiedeln; aber da er gerne auch andern
Unterricht, namentlich einen Segens- und erfolgrei-
chen in der deutschen Sprache erteilte, blieb er der
Mädchenrealschule treu. Er hat den Turnunterricht
an dieser Schulanstalt auf eine ganz neue Grundlage
gestellt und namentlich den Schwimmunterricht mit
zäher Ausdauer und grossem Geschick in den Lehr-
plan nicht nur der Mädchenrealschule, sondern auch
der gesamten städtischen Schule eingeführt.

Emil Wechsler war ein Mensch voll goldenen
Humors, poetischer Anschauungskraft und treuer
Pflichterfüllung. Wo ihn das Schicksal hinstellte,
schätzte und liebte man den kleinen, breitschultri-
gen und muskulös gebauten Mann, der bald über die
Grenzen der Nordmark hinaus als Führer der Schwei-
zerischen Turnerei und erfolgreicher Förderer der
körperlichen Ertüchtigung der Schweizerjugend, na-
mentlich der weiblichen, anerkannt würde. Wie man-
chen Turnkurs, Schwimmkurs und Skikurs hat nicht
Emil Wechsler im ganzen Schweizerland herum ge-
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geben und abends, nach des Leibes Anstrengung und
Mühen, die müden Geister wieder aufgefrischt durch
sein heiteres und geselliges Wesen und durch seine
heimatfrohen und von einem goldenen Humor ge-
tragenen Dichtungen.

Im Herbst 1938 machten sich die ersten Anzeichen
bemerkbar, dass in diesem scheinbar stahlharten Kör-
per ein Feind sich eingenistet hatte. Tapfer kämpfte
der Unermüdliche gegen die damit verbundenen Mü-
digkeitserscheinungen. Anfangs Dezember wussten die
ihm in tiefer Liebe verbundenen Angehörigen imd
wenige Freunde, dass seine Gesundheit bleibend er-
schüttert war. Noch einmal zog es den Sportfreund
in die weissen Graubündner Berge hinauf, schon
glaubte er, doch wieder mit dem neuen Jahre in die
geliebte Sehlde zurückkehren zu können; aber jäh
und unerwartet schnell triumphierte die heimtücki-
sehe Seuche über seinen gestählten Körper und Wil-
len, und als ein dem Tode Geweihter kehrte er in
sein stilles Heim in Schaffhausen zurück, wo ihn der
Tod sanft und rasch ins Jenseits hinüberführte. IF. Ï/.

Schulfunk
Montag, 6. Febr.: Hie europüisc/tcn Zwergstaaten. In unsern

Geographiebüchern ist nichts oder nur sehr wenig über sie zu
finden. Dr. K. Huber aus Basel wird über ihre Eigenart, Ge-

schichte, Wirtschaft und Landschaft aufklären und durch die
Schilderung eines Abends in San Marino den Zauber der Ro-
mantik, der sie umschwebt, wiederzugeben suchen.

Donnerstag, 9. Febr.: Frohe Tänze klassischer Meister. In
der Form eines heitern Abends bei Schubert werden Schu-
bertsche «Tänze», die edelstes Volksgut geworden sind, darge-
boten. Damit sollen die Schüler Schubert, der neben Mozart
das unbegreiflichste Wunder der Musikgeschichte darstellt, von
dieser neuen Seite kennenlernen. Autor: W. Girsberger, Bern.

Pestalozzianum Zürich Beekenhofstrasse 31/35

Ausstellung:
Frohes Schaffen. Zeichenausstellung.

Jugendbühnenspiele
zur Einweihung der Bühne im neuen Ausstellungsbau, veran-
staltet in Gemeinschaft mit der Arbeitsgruppe «Kind und Thea-
ter» der Pädagogischen Vereinigung des Lehrervereins Zürich.

Samstag, den II. Februar, 15 Lhr:
1. Klasse von Elise Vogel:

En chlyne Zytvertrib. Alts und Nöis mitenand.
2. Klasse von Elsa Muschg:

Die gfëlt Guetslete.

Mittwoch, den 15. Februar, 15 Uhr:
3. Klasse von Frieda Wahlenmeyer:

D'Sandmändli, gemeinsam erarbeitetes Spiel.
2. Klasse von Rudolf Hägni:

De Brief. Vor der Abräis. Uf em Gmüesmert.

Samstag, den 18. Februar, 15 Uhr:
5. Klasse von Emil Frank: Vaters Geburtstag, mit der Klasse

erarbeitetes Spiel.

Mittwoch, den 22. Februar, 15 I/hr:
6. Klasse von Traugott Vogel:

Unzeitiger Lenz, von der Klasse geschaffenes Frühlingsspiel.

Samstag, den 25. Februar, 15 I/hr:
Bewegungsschule Pappert: Uebungen und Bewegungseinfälle
körperlich behinderter und gesunder Schüler.

Mittwoch, den I. März, 20 Uhr:
II. Sek.-Klasse von F. Brunner und W. Angst:
Die Prinzessin auf der Erbse, ein Spiel von M. Cordes nach
Andersen.
Perrette et le Pot au lait, saynète enfantine par M. Grange
et E. Jaques-Dalcroze.

Die Spiele werden von den Lehrerinnen und Lehrern mit ein-
führenden Worten begleitet.

Die Darbietungen möchten die sprach- und bewegungsbilden-
den, wie die erzieherischen Kräfte (Erziehung zur Gemeinschaft)
aufzeigen, die dem altersgemässen Kindertheater innewohnen.

Eintrittspreise :

Erwachsene 1 Fr. Mitglieder des Vereins für das Pestaloz-
zianum 50 Rp. Kinder 30 Rp.
Vorbezug der Karten für Mitglieder im Pestalozzianum. Tel.
8 04 28.

Kleine Mitteilungen
Die Eidg. Kunstkommission.

Seit der Einführung des Sehulwandbilderwerkes hat die Kom-
mission für interkantonale Schulfragen des SLV direkte und sehr
erfreuliche Beziehungen zur Eidg. Kunstkommission. In einer
der letzten Sitzungen des Bundesrates wurden einige Aenderun-
gen vorgenommen. So wurde der zurückgetretene Präsident M.
Baud-Bovy, Genf, der zusammen mit dem Departementssekretär
Dr. F. Vital in massgebender Weise sich für das Schulwand-
bilderwerk eingesetzt hatte, durch Kunstmaler Augwsto Giaco-
metti, Zürich, ersetzt. Vizepräsident wurde M. Alfred Blailé,
Neuchâtel. Weitere Mitglieder sind jetzt: M. Bovy, Dir. der
Kunstschule Genf und Professor der Kunstgeschichte an der
Universität Lausanne, Dr. Paul Hilber, Konservator, Luzern,
Luc Jaggi, Bildhauer, Genf, Architekt F. Metzger, Zürich, Bild-
hauer Otto Koos, Riehen, Frl. Suzanne Schwöb, Bern, und Dr.
Wartmann, Dir. des Kunsthauses, Zürich. **

Gesellschaftsreise.
Die Schweizerische Gesellschaft für Urgeschichte veranstaltet

vom 9. bis 22. April 1939 eine Gesellschaftsreise zu den be-
rühmtesten urgeschichtlichen Orten Frankreichs. Paris, Höhlen
paläolithischer Kunst im Vézèretal, der Dordogne und den
Pyrenäen, Nîmes, Pont-du-Gard, das französische Pompeji Vai-
son-la-Romaine bei Orange, Solutré, Bibracte usw. Die Kosten
betragen maximal 340 Fr., je nach Teilnehmerzahl weniger.
Darin sind inbegriffen Bahnfahrt 2. Kl. und Autos, alle Mahl-
zeiten einschliesslich Wein, alle Eintrittsgelder und Trinkgelder
usw. Die Lehrerschaft aller Schulstufen ist herzlich eingeladen.
Nähere Auskünfte durch das Sekretariat der Gesellschaft, Karl
Keller-Tarnuzzer, Frauenfeld.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 808 95

Krankenkasse Telephon 61105
Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Kommission für interkantonale Schulfragen.
Mitglieder: Heinric/t Hardmeier, Lehrer, Zürich,

Präsident, Delegierter des Zentralvorstandes; Dr. A.
Sfetfier-ßahzer, Gymnasiallehrer, Bern, Vizepräs.: Dr.
Ma.t ifunger&ülder, Reallehrer, Basel; Dr. Otto Mitt-
1er, Rektor der Bezirksschule, Baden; Dr. Martin
Schmid, Seminardirektor, Chur; Dr. IFilli Scfeo/tatts,
Seminardirektor, Kreuzlingen; Dr. Martin Simmen,
Sekundär- und Seminarlehrer, Luzern; Jakob ffah-
ren&erger, Lehrer, Rorschach; Prof. Otto IFeher,
Vorsteher der Lehramtsschule, Solothurn; AZ/red ZoZ-

linger, Sekundarlehrer, Thahvil.
Sitzung: Samstag, den 28. Januar 1939, 14.15 Uhr,

im Zun/fihaus zur IFaag in Zürich.

I. Engere Kommission.
1. Infolge Erkrankung (Grippe) des Vizepräsiden-

ten, Dr. Steiner, Bern, präsidierte Zentralpräsident
Prof. P. Boesch die konstituierende Versammlung.
Einleitend wurde von verschiedenen Seiten nochmals
das Bedauern über den Rücktritt des sehr verdien-
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ten früheren Präsidenten G. Gerhard ausgesprochen.
Vizepräsident Dr. Steiner hatte eine allfällige Wahl
zum Präsidenten wegen Arbeitsüberlastung abgelehnt.
Auf Vorschlag des Vorsitzenden wurde H. Hardmeier
das Präsidium übertragen. Er übernimmt infolge Be-
lastung durch die Landesausstellung und andere Ge-
Schäfte das Amt aber erst auf Jahresende. Indessen
führt der Vizepräsident Dr. Steiner interimistisch die
Kommission.

2. In die Subkommission für das Schulwandbilder-
werk wird zu den bisherigen (Steiner, Hardmeier)
Rektor Dr. Mittler, Baden, neu gewählt. Die Sub-
kommissionen für die ScJwoeizerisc/ie/t Pädagogisc/ten
Sc/iri/ten (Simmen, Schmid, Schohaus, Weber) und
für den Gesc/ncbfsbdderatfas (Hardmeier, Alfr. Zol-
linger und Dr. Ad. Schaer, Sigriswil) werden bestätigt.

II. Sitzung der erweiterten Kommission.
Zugezogen: Frl. Anna Gassmann, Lehrerin, Zürich,

Vertreterin der Lehrerinnen; Seminarübungslehrer
£. RZeuZer, Küsnacht, von der Interkant. Arb.-Gemein-
schaft für die Unterstufe; Kant. Schulinspektor Sc/ier-
rer, Trogen, von der Berufsinspektorenkonferenz;
Herr E. ZngoZeZ, Herzogenbuchsee, von der Vertriebs-
stelle. Entschuldigt: M. CZi. Grec, von der SPR.

Forsifz: Heinrich Hardmeier.
1. Schulwandbilderwerk. Vierte Bildfolge. Bericht

der Vertriebsstelle über die Druckaufträge. Es zeig-
ten sich allgemein Preissteigerungen der Druckerei-
firmen. Ursache: Das Werk sei subventioniert und
ertrage daher höhere Ansätze! Das stimmt nicht. Nur
die Beschaffung der Originale ist subventioniert. Die
Herausgabe des Werkes selbst ist ein grosses finan-
zielles Risiko der Vertriebsstelle. Um günstigere
Druckpreise herauszubekommen, erscheint die vierte
Bildfolge in einer Auflage von je 2500 Stüek. Ausfüh-
rende Firmen: Loepfe-Benz, Rorschach, 2 Bilder;
J. C. Müller imd Orell Füssli, Zürich, je ein Bild. Lie-
fertermin Mitte April.

2. Besprechung von Prospekt, Propaganda, Kom-
mentaren. (Der Kommentar der 3. Bildfolge ist bei-
nahe vergriffen. Auflagerest ca. 100 Stück.) Gesamt-
absatz fast 4000 Stück.

3. Die Subkommission wird beauftragt, für eine an-
gemessene, kostenlose Ausstellungsmöglichkeit für
Schulwandbilderwerk und der «Schweiz. Päd. Schrif-
ten» Sorge zu tragen, da es sich um Dienst an der
geistigen Landesverteidigung und nicht um Geschäfte
handelt.

4. Betr. eines neuen eidg. Wettbewerbes für neue
Bilder werden die nötigen Verbindungen aufgenom-
men, ebenso die für den Anschluss an die durch
die Botschaft für Kulturwahrung in Aussicht genom-
menen Instanzen.

5. Bericht über die musterhaft organisierte Aus-
Stellung der Schulwandbilder an der Berner Schul-
warte, veranstaltet von den Herren Dr. Schweizer und
Dr. A. Steiner.

6. Dr. Simmen referiert namens der Subkommis-
sion über die «Schweiz. Pädagogischen Schriften». Die
Sti/tung Lucerna hat für 1939 wieder eine Subven-
tion von Fr. 3000.— beschlossen. (Ueber Einzelhei-
ten folgt später ausführlicher Rapport.)

7. Hardmeier referiert über den guten Fortgang
des seinerzeit bei Sauerländer herauskommenden Bil-
deratlasses für Sekundärschulen. Dr. Mittler stellt sich
zur Mitarbeit für Sonderfragen zur Verfügung.

8. Dr. ScZioZiaus referiert über eine «Vogelkund-
liehe Fibel» in erstklassigem Vielfarbendruck, zu wel-
eher der Thurgauer Maler Ad. Dietrich die Bilder ge-
malt hat. Damit das Werk zu einem Preise von Fr. 2.50
an Schulen verkauft werden kann, muss die Auflage
25 000 Stück betragen. Es besteht Aussicht, dass das
Werk zustandekommt. Die Kommission wird darauf
zurückkommen.

9. Die Herausgabe einer Lesefibel in Fraktur-
Schreibschrift für die Mittelstufe der Primarschule
durch die Jugendschriftenkommission wird begrüsst,
aber eine genaue Abklärung der Frage des Schrift-
typs gewünscht. ' Sa.

Stiftung der Kur- und Wanderstationen.
Der IFinierkurort FZims weist die neueste techni-

sehe Errungenschaft auf: den Molorsc7i/il/eu.zug, der
die Skifahrer mühelos auf die Alp Foppa zieht. Für
unsere Mitglieder kommt folgende Ermässigung in
Betracht: der 50-Coupons-Abonnementspreis gilt für
unsere Mitglieder auf Einzelfahrten (20 % auf der
Normaltaxe).

Es gelten also folgende Preisansätze:
Bergfahrt Talfahrt retour

Waldhaus - Dorf —.35 —.35 —.70
Waldhaus - Runcs 1.40 1.05
Waldhaus - Foppa 2.10 1.40 2.80
Dorf - Runcs 1.05 —.70
Dorf-Foppa 1.75 1.05 2.45

Runcs-Foppa —.70 —.35
Die günstigen Schneeverhältnisse in Flims ver-

mittein unsern Mitgliedern ein genussreiches Wo-
chenende.

EngeZberg. Skilift Gerschnialp. (Betriebsleitung Hr.
Niederberger-Rothenfluh) Telephon: 7 72 08.

Für unsere Mitglieder 30 % Ermässigung, an Schü-
1er und ihre Begleitung 40 % ; pro 15 Schüler ein
Lehrer frei.

Die Geschäftsleitung:
Frau C. MiiZZer-lFaZt, Au (Kt. St. Gallen).

Schweizerische Lehrerkrankenkasse.
Die an der Delegiertenversammlung in Heiden vor-

gesehene aasserorcZeatZicZie DeZegiertearersammZareg
der Krankenkasse ist nun auf Sonntag, den 5. März
a. c., 14 Uhr, in den Taleggsaal, «Kaufleuten», Zürich,
angesetzt worden. Auf der Traktandenliste stehen Pro-
tokoll, Abnahme der Rechnung pro 1938 und Statu-
tenrevision. Der Entwurf für die neuen Statuten ist
von Vorstand und Kommission geprüft und vom Bun-
desamt für Sozialversicherung begutachtet worden.
Er wird den Delegierten mit der Jahresrechnung, die
bereits von Vorstand und Rechnungsprüfungskommis-
sion geprüft und richtig befunden worden ist, recht-
zeitig zugestellt werden. Wir bitten heute schon, den
Sonntag vom 5. März für diese wichtige ausserordent-
liehe Versammlung freihalten zu wollen.

Der Präsident der Lehrerkrankenkasse: Emil Gra/.

Dank aus der Tschecho-Slowakei.
Im Namen der geflüchteten Lehrer, denen das Er-

gebnis der Dezembersammlung des SLV zugestellt
wurde, dankt Herr Hanns Linhart in einem herzlichen
Schreiben: «Wir erkennen in der Sammlung Ihre wahr-
haft menschliche, demokratische Tat und wir werden
diese Haltung unserer Schweizer Kollegen nie ver-
gessen.» Her Prüsidem des S'LL.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Lustiges Volk
Ein heiteres Gcsdiiditenbuch. Herausgegeben von loh. Banrhaf. 26.-45. Tausend-
286 Seiten. Mit 25 Zeichnungen von Fritz Koch^Gotha.Volksausgabe. Leinen
RM. 2.85. Fr. 4.—. Ein fröhliches, humorvolles Budi wird da dem Leser in die
Hand gegeben. Und wahrlich; gesunder Humor und frohes Lachen ist auch eine
gute Arznei in allerhand Sorgen der Zeit und des Lebens. Die verschiedenen
odviftsteîlei kommen da mit ihren lustigen Geschieh,lein und Gedichtlein zu Worte,
wie: Rosegger, Keuter, Otto Ernst, Ludwig Thoma, Löns Karl Schönherr,Müller-
Partenkirchen und viele andere. Eine fröhliche Gabe, audi zum Verschenken.

Feierabend-Bern.
C_ Bertelsmann Verlag Gütersloh

Das naturkundl.Skizzenheft

UNSER KÖRPER
bearbeitet von Hs. HEER, Reallehrer

ermöglicht einen ausgiebigen,
erfolgreichen und freudigen
Unterricht über den mensch-
liehen Körper. Niedriger Preis.

AUGUSTIN VERLAG - THAYNGEN
schwarz u.farbij

durch alle hpeherien erhältlich

tiiinmtKum'fc

954 Einrichtungen
werden liquidiert

zu Preisen wie noch nie!
Sämtliche Einrichtungen — sogar die prachtvollen Modellzim-
mer — müssen innert kürzester Frist verkauft sein, da wir unsereverschiedenen Fabrikationsbetriebe in die neuerstellte Fabrik nach
Suhr verlegen. Oeshalb:

is 40 % Rabatt!
378 Schlafzimmer werden ausverkauft

Einige Beispiele:
5/77 Doppelschlafzimmer, ganz Hartholz- Doppelschlafzimmer, Vogelaugenahorn

Doppelschlafzimmer, echt Nußbaum
Doppelschlafzimmer, echt Nußbaum
Doppelschlafzimmer, echt Wurzelmaser
Doppelschlafzimmer, Biegelahorn, goldfarbig
Doppelschlafzimmef, schlichter, heller Nußbaum
Doppelschlafzimmer, echt Myrtenmaser
Doppelschlafzimmer, schlichter, heller Nußbaum
Doppelschlafzimmer, echt Wurzelmaser

5/79
5/78
2/32
2/33
7/65
7/62
5/12
8/21
6/40

früher
früher
früher
früher
früher
früher
früher
früher
früher
früher

775.-
865-
885.-

1175.-
1165.-
1745.-
1665-
1945.-
1875.-
1865.-

jetzt 490.-
Jetzt 590.-
Jetzt 590.-
Jetzt 885-
Jetzt 885-
Jetzt 1085.-
jetzt 1185.-
Jetzt 1350.-
Jetzt 1370.-
Jetzt 1475.-

Einige
14 129
14 179
14 193
13156
15 162
18 138

Beispiele :

Speisezimmer,
Speisezimmer,
Speisezimmer,
Speisezimmer,
Speisezimmer,
Speisezimmer,

255 Speise- und Wohnzimmer
7tlg..
7tlg„
7tlg.,
7tlg.,
7tlg.,
7tlg.,

17110 Speisezimmer,

15149 Speisezimmer,

19 110 Speisezimmer,

7tlg.,

7tlg.,

9tlg.,

samt Schlafcouch
samt Schlafcouch
engl. Büfett und Vitrine
apartes engl. Modell
Heimatstil, echt Eiche
engl. Modell, in Nußbaum
Wurzelmaser mit Vitrine
ganz apart, Heimatstil,
in Nußbaum mit Ahornmaser
hochmod. Büfett und Vitrine, runder
Auszugtisch, aparte Polstersessel
Geschirrschrank 240 cm, Kredenz mit
Marmorplatte. ovaler Auszugtisch.
4 Polstersessel und 2 Armlehnstühle
mit Doppelrohrgeflecht

früher
früher
früher
früher
früher

545.-
765.-
890-
975.-
945-

Jetzt 385.-
Jetzt 475.-
Jetzt 575.-
Jetzt 590.-
Jetzt 785.-

früher 1280.— jetzt 950.—

früher 1865.- Jetzt 1375.—

früher 2260.— jetzt 1650.-

früher 2565.— Jetzt i960.-

Außerdem werden liquidiert:
68 Herrenzimmer in Stil und Modern, vom Einfachsten bis Feinsten

250 Kombimöbel und Kombi-Einrichtungen aller Art. sowie über
3000 Polstermöbel. Kleinmöbel und Einzelmöbel.

Komplette Aussteuern samt Beftinhalf
zu Fr. 975.—

2000.—
1165.—
2350 —

1285.—
2500.—

1475.—
2850.-

1660.-
3365.—

1385.—
3850.— und höher.

Weitere Vorteile des Ausverkaufes:
Franko-Lieferung Station SBB. oder per Camion wohnfertig ins
Haus. Vertragliche Carantie, selbst gegen Zentralheizung. Vorteil-
hafte Spezialangebote auf Teilzahlung. 12 Monate Cratislagerung.
Riesige Auswahl. Erstklassige Qualität. Bahnvergütung bei Kauf
einer Aussteuer.

Wer heute kauft, spart Hunderte von Franken.
Verlangen' Sie deshalb sofort kostenlos die interessanten Liquida-
tionslisten mit großem Ausverkaufsrabatt und Abbildungen. (a701

AUSVERKAUF
MOBEL-PFISTER

H*ËJV 25 JAHRE

bekannt fürIi QUALITÄT

ZÜRICH 4. Bäckerstr.
BERN. Von Werdt-Passage
WINTERTHUR. Metzggasse

Kollegen,
werbt für Euer

Fachblatt

MaBstabfabrik Schaff hausen AG
Schaffhausen

i*ûei/x6iZaiivie/^r
/2r fz/msrire/fen u 6/<zs£/7<fer 5*5c/r?

Präzisions-Ausführun
in ZÜRICH amtl. bew. Ausnahmeverk. vom 27. Jan. bis 25. Febr. am Waldieplatz
in BASEL amfl. bew. Teil-Ausverk. vom 30. Jan. bis 18. Febr., an der m ttl. Rheinbr.

ausserordentliche Helligkei
sind die Hauptvorzüge dieser besondersfiirljf

Farbfilm - Projektion f
hervorragend geeigneten Bildwerfe
ED. LIESEGANGDUSSELDOR
Liste kostenlos ' Dos+fach 12
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Freies Gymnasium
in Zürich

Die Schule führt Knaben und Mädchen in gemeinsamer Erziehung
auf christlicher Grundlage zur eigenen, staatlich anerkannten
Maturität für Universität und Technische Hochschule. Die Vor-
bereitungsklasse (6. Schuljahr) bereitet auf das Real- oder
Literargymnasium vor (7. bis 12. Schuljahr). Den Knaben,
die sich auf eine Berufslehre, auf die Handelsschule oder auf
das Studium an der Technischen Hochschule vorbereiten wollen,
vermittelt die Sekundärschule (7. bis 9. Schuljahr) und die

Oberrealschule'(9. bis 12. Schuljahr) die notwendigen Kennt-
nisse. Näheres |im Prospekt. — Anmeldungen sind bis zum
15. Februar zu richten an das Rektorat, St. Annagasse 9,

Zürich 1, Telephon 36914.

Kleine Anzeigen
Kleinerer Töditerdior sucht

DIRIGENTEN
auf dem Platz Zürich.
Offerten m. Gehaltsansprüchen
unter Chiffre SL 373 Z an die
Administration der Schweizer.
Lehrerzeitung, Zürich, Stauf-
facherquai 36.

In Kurort im Toggenburg,
1000 m ü. M., findet ab Ende
Juli 374

Ferienkolonie
Aufnahme. Prachtvoller Aus-
Sichtspunkt, grosse Räumlich-
keiten, unbelästigt vom Ver-
kehr. 5 Minuten von Dorf u.
Post entfernt. Offerten unter
Chiffre OF 6171 St an Orel!
Füsifi-Annoncen. ff. Gall.

Zu verkaufen
Besterh. Bibliothek. Literatur,
Musik, bildende Künste etc.
Liste verlangen. Ebenda ein
la Suter-Piano kreuzsaitig,
br. Nussbaum. Hinterreifer,
Seefisberg. Uri. 375

SEHR BELIEBT!
Rasierklingen „Rena - Gold"
(Ia Schweizer Fabrikat) 100 St.
nur 9 Fr. „Breidora=Gold"
extra fein, 100 St. 12 Fr.
„Bengal" prima 100 St. 5 Fr.
je 2 Muster 6 St. 90 Rp.
Alles frko. 376

M. SCHOLZ - BASEL 2

Oberwallis
(bei Riederalp) in herrlicher
Lage, neues

CHALET
zu verkaufen.

Auskunft bei Notar Pacozzi,
Brig. 369

Mitglieder des SLV

genießen auf allen

Ihren Inserat -Aufträ-

gen 10% Rabatt. -—

Appenzell A.-Rh.
Kantonsschule in Trogen

Infolge Demission des bisherigen Inhabers ist auf Beginn des

neuen Schuljahres die

Lehrstelle für Handelsfächer
an der zweiklassigen Handelsabteilung neu zu besetzen. Bewerber,
die auch Unterricht in modernen Sprachen auf der Sekundär-
schulstufe erteilen können, werden bevorzugt. Sie sind gebeten,
die Anmeldungen mit den nötigen Ausweisen über ihren Bildungs-

gang bis zum 20. Februar an den Unterzeichneten zu senden,
der auch zu weiterer Auskunft bereit ist.

Dr. O. Wohnlich, Rektor.

Seminar Kreuzlingen
Aufnahmeprüfungen: schriftlich am 27. Februar, mündlich am 6. und

7. März.
Patentprüfungen: am 17., 18., 20., 21., 28., 29. 30. und 31. März.
Anmeldungen: bis 13. Februar.
Die Wegleitung für die Aufnahme, sowie das Reglement für die
Patentprüfung sendet auf Verlangen 368

Kreuzlingen, den 21. Januar 1939. die Seminardirekfion.

Offene Lehrstelle
Infolge Demission des bisherigen Inhabers ist die Lehrstelle an
der Unterschule Dorf (1.—4. Klasse) in unserer Gemeinde neu
zu besetzen. Bewerber wollen bis zum 15. Februar ihre Anmel-
dung unter Beilage der Zeugnisse und eines kurzen curriculum
vitae an das Sehulpräsidium, Herrn Pfr. Winkler, richten, wo auch
nähere Auskunft erteilt wird.
370 Die Schulkommission Woifhalden.

Schulverwaltung der Stadt St. Gallen

Infolge Rücktrittes ist auf Beginn des Schuljahres 1939/40
(24. April 1939) an der Mädchensekundar- und Realschule
Talhof die Stelle einer

diplomierten Turnlehrerin
neu zu besetzen. Aufnahme in die Lehrerpensionskasse ist Be-
dingung.

Bewerberinnen, die berechtigt sind, auch in andern Fächern
der Sekundarschulstufe zu unterrichten, sind gebeten, ihre An-
meidungen bis 22. Februar 1939 an die Schulverwaltung
der Stadt St. Gallens einzusenden. Dem Bewerbeschreiben sind

beizufügen :

1. Eine Darstellung des Bildungsganges und der bisherigen
Tätigkeit;

2. Ausweise im Original oder in beglaubigter Abschrift über den
Bildungsgang und die bisherige Tätigkeit;

3. Ausweis im Original oder beglaubigter Abschrift über die
Lehrberechtigung auf der Sekundarschulstufe; 371

4. Stundenplan des laufenden Semesters.

Die Bewerberinnen sind gebeten, von persönlicher
Vorsprache ohne Einladung Umgang zu nehmen.

St. Gallen, den 31. lanuar 1939. Das Schulsekretariat.

Primarschule Grüningen

Offene Lehrstelle
Unter Vorbehalt der Genehmigung durch die Schul-

gemeindeversammlung ist an der Primarschule Grü-
ningen auf Beginn des Schuljahres 1939/40 eine durch

Rücktritt des bisherigen Inhabers erledigte Lehrstelle
definitiv zu besetzen.

Anmeldungen mit Beilage der üblichen Ausweise und
des Stundenplans sind bis zum 15. Februar zu richten
an den Präsidenten der Schulpflege Grüningen, Herrn
Jakob Furrer, Gemeinderatschreiber, Grüningen. Mann-
liehe Bewerber haben den Vorrang.

Grüningen, den 27. Januar 1939.

Die Schuipflege.
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IHR TRAUM...
eine Ferienreise im Pullman-Car. Verlangen Sie ganz unver-
bindlich das soeben erschienene Reiseprogramm 1939, eine reiche
Auswahl herrlicher kurzer und langer Pauschalreisen im In- und Aus~
land enthaltend. Die festgesetzten Daten ermöglichen es Ihnen, Ihre
Ferien schon jetzt entsprechend einzuteilen. Aus dem Inhalt: Sizilien,
die Sonneninsel, 11. März—1. April/ Nordafrika (Algerien=Oase
Biskra) 12.— 29. März (ausführliche Programme verlangen)/ Riviera
26. März-l. April/ diverse Osterreisen,-Bosnien^ Süddalmatien-Monte-
negro 12.—29. April/ Holland 25. April—5. Mai,- Schönes, unberührtes

Italien 1.— 13. Mai: Böhmerwald-Prag/ Stockholm-»
Kopenhagen,- Ungarn,- Tarnschluchten/ Lappland«
Eismeer 29.Juni—5. August,- Loireschlösser Bretagne ;

viele kurze und längere Schweizer Reisen ,-Konstanti-
nopel und viele andere. Langjährige Erfahrung,
beste Referenzen. Alle Auskünfte bereitwilligst bei

ERNST MARTi,Reiseunternehmung,KALLNACH
(Kanton Bern) Telephon 8 24 05/*AR"

WANDTAFELN

bewährte,
einfache
Konstruktion

Rauch- und Albisplatten

GEILINGER & CO. winterthur

Bestempfohlene Schulen und Ecoles et Instituts bien recom-
Institute für junge Leute mandés et de foute confiance
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Deutsche Schweiz
Haushaltungsschule
Schloss Hauptwil (Thg.), sonnige Lage, grosser
Gemüsegarten. Fünfmonatliche Knrse. Kursgeld Fr. 350.—.

Gründliche Anleitung zu guter, einfacher Haushaltführung.

Evangelisches Töchter-Institut
MORGEN (am Zürichsee)

Kochen - Haushaltung - Sprachen
Kursbeginn I.Mai und 1. November. Verlangen Sie Prospekte.

Ausbildungsstätte fur Gärtnerinnen
Hünibach bei Thun, Telephon 38 90

Berufskurse, Kurse für Gartenfreunde
Auskunft erteilt die Leitung: Hedwig Müller. Prospekte verlangen.

Institut SCHLOSS MAYENFELS
bei Prafteln (Baselland)
Sdiüler von 10—18 Jahren. Sorgfältige Erziehung. Gründliche Vor-
bereitung auf alle höheren Klassen. Primär-, Sekundär- und Handels-
abteilung. Sehr günstige Gelegenheit leicht Französisch zu lernen.
Neues, modern einger. Schulgebäude. Prosp. gratis. Dir. Ph. Jacobs.

Athenaeum
Zürich

Primär- und Sekundarabteilung, Handels-
schule mit Diplom-Abschluss. Voll ans-
gebautes Gymnasium bis Matnrität.
Anfragen an Dr. E. KLEINERT, Zürich 7,

Merkurstrasse 30, Tel. 2 0881.
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Fr^siÄtSsIscSae Schweiz

Töchterpensionat La Châtelainie
St"BIcMSß-Neuenbürg ersee

Gegründet 1880. Französisch, Englisch, Italienisch. Handels-
fâcher in Franz. und Deutsch. Haushaltung. Sporte. Sprachen-
und Handelsdiplom. Prosp. durch Prof. Dr. A. Jobin und Frau.

Knabeninstilul GILBMONT - VEVEY
Knabeninstitut (seit 33 Jahren) nimmt eine beschränkte Anzahl Sdiüler auf.
Gründliches Studium der französischen, modernen Sprachen und Handels-
fädier. Preis ca. 100—125 Fr. per Monat. Prosp. und Referenzen.

LAUSANNE
Ecole Supérieure et Gymnase de jeunes filles
Spezialkurse zur Erlernung der französischen Sprache

1. Kursus mit Abgangszeugnis
2. Kursus mit Lehrpatent
Anfang: 17. April, um 14 Uhr

r institut Les Daillettes - La Rosiaz-Lausanne ;
für Knaben
und Jünglinge

in wundervoller Lage über Stadt und See, großer Park. Rasche und gründ-
liehe Erlernung des Französischen, Englischen und Italienischen sowie
der Handelsfächer,3«-,6'und 9-Monats^I^urse. Vorzügl. Verpflegung.
Sommer- und Wintersport. Beste Referenzen. Ferienkurse.

,d.|

2
MONTREUX La Villa „Pré Fleuri'
Erstklassiges TOCHTER-PENSIONAT, beschränkte Anzahl Schüler.
FainilienlebeD, individuelle Erziehung, Französisch nnd Handels-
fâcher (Diplom). Englisch, Italienisch, Haushaltung. SPORT. Ferien-
aufenthalt* Dirtktion: Mme. Gerber Ray.

Töchterpensionat,,DES ALPES" Vevey-La Tour S
Alles Wünschenswerte gründl. Eintritt zu ieder Zeit. Anmeldung für Frühling
1939 jetzt schon empfehlenswert. Förderl. Dreimonatskurse den Winter über.
Nur Internat. Stets persönliche Rücksprache in ieder Schweizerstadt möglich.

,,C!0S Ü6S SäpiflS
Colombier bei Neuenbürg (bis jetzt Pensioo-Ecole Aubry, Roche
bei Aigle).Gründl. Französisch-Uuterricht, Englisch und Italienisch
im Preis inbegriffen. Handelskurse. Vorbereitung für verschiedene
Examen. Mässige Preise. Ad. Aubry, Dir.

Töchterinstitut Sprach und^Haoshaltongssc Yvonand
(am Neuenburgersee). Gründl. Französisch. Ganz individuelle Erziehung. Staatl.
geprüft. Expertisen. Dipl. Lehrerschaft. Mässige Preise. Prospekte.

Ausland

Gegründet 1922. Vom Bund im Interesse
der sprachlichen Ausbildung v. Schweizern
subventioniert. Zehn qualifizierte englische
Lehrkräfte.Handelsfächer,Literatur,Steno»
graphie, zahlreiche Exkursionen und Füh~
runden. Kursgeld: 3 Monate <£ 6.7.6/
6 Monate 12.—.—.IllustrierterProspekt
und Auskunft durch

The Secretary, Swiss Mercantile Society Ltd.
34~35, Fitzroy Square, London W 1

Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag £ Buchdrnckerei, Zürich.
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Die Lehrerbildung im Kanton
Zürich
Dr. /Tons Kreis, Zürich.

Forftemerfcung: Die vorliegenden Ausführungen wol-
len nicht als Frucht neuer wissenschaftlicher Untersuchun-
gen gewertet werden. Sie fussen vielmehr zum guten
Teil auf den zahlreichen schulgeschichtlichen Arbeiten,
die seit Beginn unseres Jahrhunderts erschienen sind
und denen das diesbezügliche Quellenmaterial grössten-
teils zugrunde gelegen hat. Die Abhandlung ist entstan-
den im Auftrage des Vorstandes des Kantonalen Lehrer-
Vereins. Den unmittelbaren Anlass zu diesem bildete der
3. Juli 1938. Mit der glänzenden Annahme des Lehrer-
bildungsgesetzes durch das Zürcher Volk ist gewiss, am
Tempo der bisherigen Entwicklung gemessen, auf viele
Jahre hinaus der Ausbildungsweg zum zürcherischen
Primarlehrer gewiesen. Der Beginn einer neuen Periode
in der Geschichte der Lehrerbildung schien daher dem
Vorstand für eine Rückschau geeignet zu sein.

For 1798.

Schulen und damit auch Schulmeister gab es auf
der zürcherischen Landschaft schon vor der Refor-
mation, die mehr durch die Heranbildung einer tüch-
tig geschulten Geistlichkeit indirekt auch zur Für-
derung der Volksbildung beitrug, als dass sie als
eigentliche Gründerin der Volksschule betrachtet wer-
den kann.

Die Landschulen unseres Kantons vor 1798 standen
anfänglich stark unter der weltlichen Leitung der
Regierung, gerieten aber im 17. Jahrhundert mehr
und mehr in die Abhängigkeit der Kirche. Dass es so
kommen musste, ist bei der überragenden Stellung
dieser Institution im damaligen Staatsleben nicht ver-
wunderlich und wird auch erklärlich aus dem Um-
stand, dass der Pfarrer, gewöhnlich der einzig gebil-
dete Mann im Dorfe, vielfach selbst, vereinzelt sogar
bis ins 19. Jahrhundert hinein, den Schulunterricht
erteilte und ausserdem beim Fehlen weltlicher Lehr-
mittel ausschliesslich kirchliche in Betracht kamen.
Wo sodann der Geistliche nicht seihst unterrichtete,
sondern sich kraft obrigkeitlicher Verordnung mit
der Aufsicht begnügte, legte er die Schulführuug gern
in die Hände des von ihm wiederum abhängigen
Sigristen oder Vorsingers. So dürfte denn der Zweck
der alten Schule kaum treffender zu definieren sein
als mit den Worten jenes Rümlanger Pfarrers, der
1705 schrieb: «Die Schulen sind Pflanzgärtlein der
Kirche, darin die liehe Jugend als junge Bäumlein
gleichsam gezweyet und gepflanzet, in den ersten
Hauptgründen der wahren christlichen Religion zur
Erkenntnis Gottes, zum Beten, zum göttlichen Leben
und andern zum Christentum und zur Erhaltung der
Kirche Gottes dienenden Stücken angeführt und in-
formiert sind.»

Die Schule beschränkte sich in jener Zeit einfach-
ster Lebensverhältnisse auf nur wenige Unterrichts-
fâcher: Lesen, Schreiben, Beten, Katecliisation, das
heisst Behandlung des Katechismus, und wohl auch
Singen. Rechnen war fakultativ. Wer Unterricht darin
nehmen wollte, hatte den Schulmeister dafür beson-
ders zu entschädigen. Die auf den Lehrer sich be-
ziehenden Bestimmungen der Schulordnungen waren
gut, legen sie ihm doch bereits eine individuelle Be-
handlung der Kinder nahe; allein es fehlte vielfach
an der Ausführung.

Eine staatliche Lehrerbildung gab es nicht. Es blieb
dem künftigen Lehrer überlassen, wo und wie er
sich sein berufliches Rüstzeug erwerben wollte. Das

praktische Können holte er sich etwa bei einem «be-
rühmten» Schulmeister, der Sohn tat es vielfach bei
seinem Vater, ist doch bekannt, dass bisweilen Gene-
rationen hindurch die Lehrstelle einer Gemeinde in
derselben Familie blieb. Auf die Bewerbung um eine
erledigte Stelle folgte die Prüfung vor dem Examina-
torenkonvent auf dem Antistitium, der Wohnung des

Autistes, des Vorstehers der zürcherischen Kirche.
Diese Behörde, bestehend aus je zwei Mitgliedern des

Kleinen und des Grossen Rates, den vier Geistlichen
der städtischen Hauptkirchen und den beiden Arclii-
diakonen am Grossmünster, den beiden Professoren
der Theologie, drei weiteren Chorherren des Stifts
und des Rektors des Carolinums, also ein Kollegium
überwiegend geistlichen Charakters, besorgte neben
den kirchlichen Geschäften auch die Leitung des
Schulwesens. Das Examen war rein theoretisch. Der
Kandidat hatte eine Probeschrift anzufertigen und
wurde geprüft über seine Fertigkeiten und Kennt-
nisse, vorab natürlich im Lehrstoff der Religion. Oft
lagen mehrere Anmeldungen für die gleiche offene
Stelle vor, doch geschah es bisweilen, dass mangels
geeigneter Bewerber die Schule einem ungenügend
Vorbereiteten übertragen werden musste, allerdings
dann unter dem Vorbehalt, dass er sich später noch-
mais einer Prüfung unterziehe, oder, wenn es sich
um eine Fertigkeit wie das Schreiben handelte, er
sich «durch fleissige Übung besser perfectionieren»
möge. In solchen Fällen mangelhaft bestandenen Exa-
mens wurde natürlich auch dem Pfarrer noch be-
sonders die Beaufsichtigung des Lehrers nahegelegt.

«Die meisten Schulmeister sind schwache Köpfe,
weil bessere wegen geringer Besoldung diesen schwe-
ren Beruf nicht annehmen.» Dieses geradezu Vernich-
tende Urteil über den damaligen Lehrerstand, das
sich im Protokoll der Herbstsynode von 1792 vor-
findet, bestand wohl zu Recht. Es gibt aber auch die
Begründung dieses bedauerlichen Zustandes. Die
schlechte Entlohnung, die den Schulmeister zu einer
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Nebenbeschäftigung zwang, sofern nicht überhaupt
das Unterrichten ider Nebenberuf war, erklärt das
Fernbleiben fähiger Köpfe vom Lehrberuf, ertötete
in den Schulmeistern auch jeglichen Bildungseifer
und verbot ausserdem dem Staate, Forderungen zu
stellen. Das alte Zürich gab für die Lehrerbildung
nichts aus, und die Vorschläge auf Errichtung eines
Seminars auf dem Wege der Gemeinnützigkeit wur-
den abgelehnt.

Die Zeit der He/netik.

Die Helvetik, die sich zwischen die alte Zeit und
die mit dieser viel stärker verbundenen Mediation
hineinschiebt, unterbricht jäh die organische poli-
tische Entwicklung vmseres Landes. Mächtig erfüllt
von den Ideen der Aufklärung und der Revolution er-
kannte, sie als eine ihrer erhabensten Pflichten, auf
dem Gebiete der Schule schöpferisch tätig zu sein.
Allein die viel zu kurze Zeitspanne und widrige poli-
tische Umstände verunmöglichten grösstenteils, das

Geplante in die Tat umzusetzen, so dass sich die
praktische Tätigkeit in der Organisation der Erzie-
hungsbehörden erschöpfte, die selbst Mühe hatten,
den bereits bestehenden Schulorganismus durch die
Fährnisse der stürmischen Jahre in eine ruhigere
Aera hiniiberzuretten ; denn es war eine Zeit, wo
«man in mehreren Gegenden auch das zur Freiheit
rechnen wollte, keinen Pfennig an die Beschulung
der Kinder wenden zu müssen», wo Gemeinden eigen-
mächtig ihre Lehrer absetzten oder ihnen die Besol-
dung kürzten.

Artikel 4 der helvetischen Verfassung bezeichnet
als die beiden Grundlagen des öffentlichen Wohles
die Sicherheit und die Aufklärung. Von diesen beiden
Stützen setzt die letztere unbedingt eine leistungs-
fähige Volksschule voraus, die Schaffimg einer sol-
chen erfordert aber notwendigerweise eine gute Leh-
rerbildung. Philipp Albert Stapfer, der Minister der
Künste und Wissenschaften, war sich daher voll be-

wusst, dass die Frage der Lehrerbildung das bren-
nendste Problem war, um die Volksbildung zu heben.
«So unentbehrlich und dringend auch eine Verfügung
über das gesamte Erziehungswesen sein mag, so ist
doch die Bildung tüchtiger Landschullehrer noch
viel dringender. Die schönsten Pläne scheitern, die
zweckmässigsten Gesetze sind vergebens, die trefflich-
sten Lehrbücher helfen nichts, wenn ihre Ausführung,
Erfüllung und Benützung unwissenden, ungebildeten
Menschen überlassen bleibt. Darum ist und bleibt
die erste Sorge einer Regierung, die das Wohl des
Volkes will, die, für Heranbildung eines seiner Auf-
gäbe gewachsenen Lehrerstandes zu sorgen.»

Gemäss dem den Kantonen als Direktorialverord-
nung zugegangenen Gesetzesentwurf sollte jeder Kan-
ton Vorsorge zur Ausbildung tüchtiger Lehrer treffen.
Die vom Minister geplanten kantonalen Normalschu-
len als Lehrerbildungsanstalten traten jedoch nie ins
Leben. Fraglich ist auch, ob das von den kantonalen
Erziehungsräten durch ein Dekret des Ministers ein-
geforderte Verzeichnis der für die Einrichtung und
Leitung derselben am geeignetsten erscheinenden Leh-
rer und Pfarrer von der zuständigen zürcherischen
Instanz abgeschickt wurde. Als direkte Frucht zeitigte
dieses Dekret hingegen verschiedene Vorschläge für
die Lehrerbildung, die Stapfer zugingen. In einer Ab-
handlung riet Professor Schultliess in Zürich, der in

den folgenden Jahren in der vordersten Reihe für
die Hebung der Lehrerbildung tätig war, von der Er-
richtung von Lehrerseminarien ab. Er hält sie wie alle
Gemeinhäuser, wo man nicht familienweise zusam-
menlebt, für den Einzelnen wie auch für den Staat
als mehr schädlich als nützlich; denn «sie sind eine
Art Klöster, ein status in statu». Schulthess hegt die
Befürchtung, die jungen Leute vom Lande würden
in der Stadt oder einer stadtähnlichen Gemeinde zu
hochmütigen Stutzern, die sich nachher nicht mehr
in die einfachen Dorfverhältnisse finden würden.
Darum gibt er dem bisherigen Ausbildungsweg, der
Anleitung des Lehramtskandidaten durch einen mu-
sterhaften Schulmeister oder durch den Pfarrer, den
Vorzug. Diese Kritik am Seminar stammt von einem
Manne, der dem Problem der Lehrerbildung gegen-
über durchaus wohlwollend eingestellt ist, aber als
Konservativer vor einem entscheidenden Schritt zu-
rückschreckt und run den Einfluss der Kirche besorgt
ist, würde doch ein besser gebildeter Lehrerstand, wie
er meint, die Pfarrer noch mehr «vom Schulwesen
entfernen», so dass «ihre Wertachtung bei dem Volke
einen tödlichen Schlag erlitte». Das Ideal erblickte
Schulthess darin, dass der Geistliche wie zur Zeit
der Reformation auf Grund seiner weit grösseren
wissenschaftlichen Bildung, als sie je einem Lehrer
an einem Seminar zuteil werden könnte, den Unter-
rieht vom 12. Jahr an übernehmen sollte.

Auch das Projekt Dekan Nägelis, des Vaters von
Hans Georg Nägeli, sah eine stark von der Kirche
abhängige Lehrerschaft vor. Er wollte die Lehrer-
bildung sechs auf den ganzen Kanton gleichmässig
verteilten Diakonen, Hilfsgeistlichen, überbinden, die
an ihrem Wirkungsort die «Aspiranten auf Schul-
dienst» ihres Kreises, von denen er ein Mindestalter
von 14 Jahren, eine Empfehlung ihres Pfarrers und
eine Minimalvorbildung im Lesen, Singen und Schrei-
ben verlangte, in Sprache, Rechnen, Gesang, Glau-
bens- und Sittenlehre, biblischer, allgemeiner und va-
terländischer Geschichte, allgemeiner und Schweizer-
géographie und endlich in Physik auf ihren Beruf
vorzubereiten hätten. Auch nachher sollte sich der
Lehrer jedes halbe Jahr durch eine Prüfung und
anhand von Predigtexzerpten über seine geistigen
Fähigkeiten ausweisen.

Der Plan Stapfers, zunächst einmal in der Ka-
pitelshelferei Wald eine Normalschule einzurichten,
erfuhr jedoch seitens der Verwaltungskammer und
des Erziehungsrates in Zürich eine Ablehnung. Letz-
terer wies hin auf die ungünstige peripherische Lage
des Ortes, die Unzweckmässigkeit des Helfereigebäu-
des, den Mangel an wissenschaftlichen Subsidien, die
Erschöpfimg der finanziellen Fonds und die Unmög-
lichkeit, die Seelsorge in der grossen Gemeinde und
den Unterricht an der Normalschule in einer Hand
zu vereinigen. Auch einem weiteren Plan, der die
Verbindung der Lehrerbildung mit dem der Ausbil-
dung unbemittelter Theologen dienenden Collegium
Alumnorum vorsah, wurde eine ungünstige Beurtei-
lung durch den Erziehungsrat zuteil, weshalb ihn
Stapfer wieder fallen liess. 1801 hatte er, als er
von dessen Nachfolger Mohr wiederum aufgegriffen
wurde, dasselbe Schicksal.

In der Praxis blieb es somit in der Helvetik beim
alten. Wer Lehrer werden wollte, ging eben bei einem
Schulmeister «in die Lehre». Ob die von der helveti-
sehen Regierung in Aussicht gestellten Prämien für
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diejenigen Lehrer und Pfarrer, die sich in der Un-
terweisung angehender Lehrkräfte quantitativ und
qualitativ besonders hervortaten, stimulierend wirk-
ten, ist natürlich nicht zu entscheiden. Bei der Kürze
der Epoche kam ihnen wohl kaum eine praktische
Bedeutung zu. Wichtiger als sie war wohl das 1802
vom Erziehungsrat erlassene Regulativ für die Prü-
fung der Lehramtskandidaten. Es war eine Weglei-
tung sowohl für die letzteren als auch für den die
Prüfung abnehmenden Schulinspektor und verfolgte
den Zweck, im ganzen Kanton ein einheitlicheres
Examen und damit eine gleichmässigere Vorbildung
der Kandidaten zu erzielen. Obgleich die darin ent-
haltenen 20 Fragen, die der Examinator seiner Prü-
fung zugrunde legen und nach denen er deren Er-
gebnisse einberichten sollte, Maximalforderungen dar-
stellten, die in den wenigsten Fällen erreicht wur-
den, so geben sie dennoch einen einigermassen festen
Grund ab für das Bildungsniveau der damaligen Leh-
rer. Im Fach der Sprache galt es, sich auszuweisen
über die Fähigkeit, im Buch und auswendig zu buch-
stabieren und sinngemäss zu lesen. Zudem sollte der
Kandidat Kenntnisse in der Satzzeichenlehre und der
Rechtschreibimg besitzen, Fragen über das Gelesene
beantworten und einen Aufsatz abfassen können, wie
etwa die Wiedergabe einer kleineren Erzählung in
Briefform. Zur Beurteilung seiner Schrift hatte er
eine Probeschrift anzufertigen, auch musste er im-
Stande sein, eine Feder ordentlich zu schneiden. Im
Rechnen erstreckte sich die Prüfung über die vier
Spezies, hingegen waren Kenntnisse in den zusam-
mengesetzten Rechnungsarten nicht unumgänglich
nötig. Im Gesang musste der Prüfling richtig nach
Noten singen, und es hatte der Examinator festzustel-
len, ob es geschehe auf Grund theoretischer Kennt-
nisse oder ohne solche. Endlich wurden in der Reli-
gion die Hauptpunkte des Katechismus sowie einige
Psalmen und Lieder auswendig verlangt. Den Ab-
schluss der Prüfung konnte eine Probelektion im
Buchstabieren, Lesen und allenfalls auch im Stellen
von Fragen aus dem Katechismus an die Schüler
bilden.

Im Sommer 1800 hatte Pestalozzi im Schloss zu
Burgdorf seine Erziehertätigkeit aufgenommen. Hoch-
stes Lob zollte ihm die von der helvetischen Regie-
rung mit der Untersuchung seiner Lehrmethode be-
auftragte Kommission. Gestützt auf deren Bericht
wurde die Errichtung von zwölf Plätzen an der Pe-
stalozzischen Erziehungsanstalt für die Heranbildung
von Schullehrern beschlossen. An dem vier Monate
dauernden ersten Lehrkurs nahmen auch drei Bewer-
her aus dem Kanton Zürich teil. Allein sie reisten
schon nach sechs, neun und zwölf Wochen wieder
ab und begründeten ihren vorzeitigen Weggang mit
der ungenügenden Unterstützung, die ausgesetzt wor-
den war, und dem nach ihrer Meinung zu stark theo-
retischen Betrieb. Die drei blieben die einzigen Land-
Schulmeister aus dem Zürichbiet, die an der Quelle
in die Methode des grossen Pädagogen eingeweiht
wurden. Der am wenigsten lang in Burgdorf weilte,
war Jakob Dändliker von Stäfa, der spätere Kreis-
îehrer, der, zum überzeugten Pestalozzianer gewor-
den, längere Zeit der einzige war, in dessen Schule
auf Kirchbühl-Stäfa im Geiste seines Meisters unter-
richtet wurde, was diesen zu dem Ausspruch veran-
lasst haben soll: «Dändliker, du, du hast mir im
Kanton Zürich die Ehre gerettet.»

(in

Zum Geschichtslehrplan der
zürcherischen Sekundärschule
Hermann Le&er.

Um Zeit für die neueste Geschichte und die Gegen-
wart zu gewinnen, schlagen der Vorstand der zürche-
rischen Sekundarlehrerkonferenz und deren Ge-
Schichtskommission vor, im Geschichtsunterricht der
Sekundärschule mit dem Jahr 1500 einzusetzen und
die Betrachtung in der 1. Kl. über rund 300 Jahre
bis 1789 zu führen, während die folgenden 60 Jahre
der 2., die Zeit seit 1848 der 3. Kl. vorbehalten blieben.
Altertum und Mittelalter würden wegfallen. So begrüs-
senswert die Absicht der Entlastung ist, so werden mit
diesem Vorschlag doch verschiedene Fragen aufgewor-
fen, von denen nur die eine kurz betrachtet sei, näm-
lieh die: Dürfen wir zwei ganze Epochen unserer Ge-
schichte aus dem Lehrplan der Sekundärschule und
damit aus dem Bewusstsein all der Schüler streichen,
denen die Sekundärschule Abschlußschule ist? Ich
glaube nein!

Die Antike bildet mit dem Christentum die Grund-
läge unserer abendländischen Kultur. Auf Schritt und
Tritt stossen wir auf ihre Spuren. Ich greife wahllos
heraus: die sprachlichen Verhältnisse in der Schweiz,
die römische Kirche, viele unserer philosophischen und
politischen Begriffe, die im Altertum geprägt worden
sind, künstlerische Vorstellungen, die damals zum er-
stenmal Leben gewonnen haben. Die Antike steht frei-
lieh nicht immer gleich hoch im Kurs. Aber schon zu
verschiedenen, und zwar kulturell bedeutsamsten Zei-
ten hat sie ihre Renaissance erlebt und die Kultur
Europas entscheidend beeinflusst. Und wer weiss, mög-
licherweise ist sie dereinst zu einer ähnlichen Rolle
berufen, wenn die entbundenen Kräfte der Gegenwart
vielleicht in einer neuen Klassik ihren Ausgleich su-
chen. So heisst es nicht etwa der klassischen Bildung
nachjagen, die für die Sekundärschule ein Phantom
wäre, sondern nur den geschichtlichen Tatsachen die
Ehre geben, wenn wir der alten Geschichte ihren Platz
im Lehrplan der Sekundärschule gewahrt wissen
wollen.

Aber ist die Geschichte des Altertums nicht dem
kindlichen Bewusstsein zu fern und daher unverständ-
lieh? Im Gegenteil. Gerade die fast legendäre Ferne
gestattet, eine Einfachheit der Betrachtimg, die in der
neuesten Geschichte nicht mehr möglich und erlaubt
ist. Mit beispielhafter Eindringlichkeit lassen sich z. B.
in der griechischen Geschichte die grundlegenden Pro-
bleme des menschlichen Daseins und ihre verschiede-
nen Lösungen zeigen: das Verhältnis des Menschen zur
Natur, des Individuums zum Staat, des Staates zur Na-
tion, der innern Politik zur äussern, des Kleinstaates
zum Großstaat. Und wenn der künftige schweizerische
Staatsbürger die griechischen Kleinstaaten der persi-
sehen Grossmacht gegenübertreten und sich behaupten
sieht, so erwacht in ihm etwas, was den Willen zur
Selbstbehauptung ganz anders nährt als die — im übri-
gen notwendige — staatsbürgerliche Belehrung, näm-
lieh die Begeisterung. Und dies ist ja nach Goethe
das Beste, was nur von der Geschichte haben. Nicht alle
Historiker vom Fach werden diesen Satz unterschrei-
ben; für die Altersstufe, mit der wir es zu tun haben,
gilt er ganz gewiss.

Aber von all dem abgesehen, gibt es zwei Tatsachen,
die der Betrachtung der Antike auf unserer Stufe einen
unersetzlichen Wert verleihen. Einmal die Tatsache,
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dass die politischen Gebilde, mit deren Dasein die
antike Kultur verknüpft war, untergegangen sind. Es
handelt sich um einen ganzen geschichtlichen Ablauf.
Wir wohnen einem Werden, Reifsein und Vergehen
bei. Die andere Tatsache ist die, dass es neben diesem
Untergang ein Weiterleben gibt. Wir sehen Werte wei-
terwirken, deren Schöpfer und ursprüngliche Träger
längst untergegangen sind. Das Wissen um diese beiden
Tatsachen ist für das erwachende Weltbewusstsein des

jungen Menschen und damit für die werdende Person-
lichkeit von geradezu konstitutiver Bedeutung. Auf
dem Wissen um die zweite Tatsache beruht zum guten
Teil das europäische Kulturbewusstsein. Wer den Glau-
ben an eine europäische Kultur trotz allem noch nicht
verloren gibt, kann auf die Geschichte des Altertums
nicht verzichten.

Und nun das Mittelalter. Von den Gründen, die für
sein Verbleiben in unserm Lehrplan sprechen, will ich
nur einen, den gewichtigsten, nennen: Unser heutiges
schweizerisches Staatsleben wurzelt zur einen Hälfte
im Mittelalter. Nicht nur ist unsere Eidgenossenschaft
im Mittelalter entstanden, nicht nur fällt die grosse
Zeit der Eidgenossenschaft ins Mittelalter; mittelalter-
liehe Kräfte sind es auch, welche die politischen Ideen
der Aufklärung und der Französischen Revolution ins
Schweizerische umgeschmolzen haben, dergestalt, dass

unser Staat sich von den übrigen Staaten, auch von
den andern Demokratien, im Wesen unterscheidet.
Dafür zeugt die weitgehende Autonomie der Gemein-
den, vor allem aber die Existenz der Kantone, kleiner
und kleinster politischer Gebilde, in denen der Schwei-
zer «Bürger im vollen Sinne des Wortes sein kann».
Das Bewusstsein hievon ist von grösster Bedeutung;
denn es immunisiert gegen die Gefahr der «ideologi-
sehen Fronten». Es lässt sich nicht wecken und pfle-
gen ohne Betrachtung des Mittelalters, vor allem des
schweizerischen Mittelalters. Was die Realstufe hier
geben kann, fällt bei dem jugendlichen Alter ihrer
Schüler zu wenig ins Gewicht. Deshalb hat die Sekun-
darschule hier eine Aufgabe zu erfüllen.

Auf den Einwand, bei Behandlung von Altertum
und Mittelalter bleibe kein Raum für den Staatsbürger-
liehen Unterricht, haben schon die bisherigen Ausfiih-
rungen wenigstens beiläufig geantwortet. Es handelt
sich eben auf unserer Stufe nicht nur um Staatsbürger-
liehen Unterricht, sondern um nationale Erziehung,
nicht nur um Erkenntnis, sondern um Impuls, und
hierin sind Altertum und Mittelalter ergiebiger als
z. B. die Schweizergeschichte seit 1848. Und wenn um
dieser beiden Epochen willen die Gegenwart etwas
zurücktreten muss, so ist das ganz in der Ordnung,
so verlockend sie für den Lehrer und so interessant
sie für den Schüler sein mag. Denn Betrachtung der
Gegenwart ist nicht Geschichte, sondern Politik, und
die hat als Schulfach ihre Gefahren. Die Volksschule
muss sich darauf beschränken, dem Schüler den Blick
für die geschichtlichen Kräfte an Vorgängen der Ver-
gangenheit zu öffnen. Die Betrachtung der Gegenwart
wird sie im grossen und ganzen einem reifern Alter
und andern Institutionen überlassen. Damit ist selbst-
verständlich nichts gegen die neueste Geschichte an
sich, sondern nur etwas gegen ihre ungebührlichen An-
Sprüche gesagt. Und da sich ihr Stoff tagtäglich ver-

mehrt, stehen wir immer wieder vor der Frage der Ent-
lastung. Dafür aber sind andere Möglichkeiten zu wäh-
len als die, an der chronologischen Kette das eine Ende
abzuschneiden. Denn die Bedeutung historischer Vor-
gänge bemisst sich nicht an ihrer zeitlichen Distanz.

Arbeitsprogramm der Sekundär-
lehrerkonferenz des Kantons Zürich
hervorgegangen ans den Sitzungen des Vorstandes am
26. November 7938 und zusammen mit den Bezirks-
Präsidenten a/n 74. Januar 1989.

1. Auf Grund der Wahlen an der Jahresversamm-
lung vom 29. Oktober 1938 konstituiert sich der Vor-
stand wie folgt: Präsident: Rudolf Zuppinger, Vize-
Präsident und Verlagsleiter: Ernst Egli, Aktuar: Ja-
kob Ess, alle bisher; Quästor: Arthur Graf, neu;
übrige Mitglieder Prof. Dr. Specker und Paul Hertli,
bisher, Rudolf Thalmann, neu.

2. Vorstand und Bezirkspräsidenten genehmigen
das vom Präsidenten vorgelegte Arbeitsprogramm für
1939 mit einigen Zusätzen. Es sieht vor:
aj an Tagungen: eine ausserordentliche Versammlung

zum Geschichtslehrmittel am 18. Februar, eine an-
dere für die Besprechung des Lehrgangs in Geome-
trisch Zeichnen. Der Besuch der Sammlung Rein-
hardt kann im Frühling oder Herbst erfolgen;
einen Kurs für die Einführung in einfache Arbei-
ten zur Ergänzung und Instandhaltung der phy-
sikalisch-chemischen Apparatur, zusammen mit
dem Verein für Knabenhandarbeit im Oktober.

Die Anregung für einen Italienischkurs im Tes-
sin wird bis auf die Zeit nach der Landesausstel-
lung zurückgelegt;

cj an Publikationen; eine unveränderte Auflage von
Schulthess, Englisch; dazu werden bei Hug & Co.
drei Schallplatten herauskommen ;

<7j die Begutac/itung des Gesanglehrmittels und des
Atlasses.
3. Der Vorstand hat die Beschlüsse der Jahresver-

Sammlung zum GescibickfsZebrmittel dem Synodal-
Präsidenten bekanntgegeben, der sie an die Kapitel
und die Erziehungsdirektion weiterleitet. — Die Ar-
beitsgemeinschaft für das Geschichtslehrmittel bestellt
aus den bisherigen Mitgliedern: F. Kübler, E. Stähli,
H. Marti, Dr. Vogt, E. Weiss und E. Zeller, ergänzt
durch die neuen: Frl. Ammann, W. Furrer, H. Glinz,
Dr. Hunrm, F. Kundert, H. Leber, W. Weber und A.
Zollinger. Sie wird nach ihren Sitzungen vom 10. De-
zember und 28. Januar für eine ausserordentliche
Tagimg am 18. Februar eine Diskussionsgrundlage zu
einigen Fragen aufstellen.

4. Die Einführung des obligatorischere 9. Schrei-

jahres durch Bundesbeschluss wird die Konferenz
voraussichtlich vor neue Aufgaben steUen, denen der
Vorstand seine ganze Aufmerksamkeit schenken wird.
Der Erziehungsrat hat bereits den Auftrag zur Bil-
dung einer Kommission für das Studium der wichti-
gen Fragen erteilt.

5. Dr. Fritz Wettstein übergibt die Rechrereregs/üb-
rrereg seinem Nachfolger, Arthur Graf. Nachdem er
29 Jahre lang dem Vorstand angehört hat, scheidet
er, begleitet von unserem Danke. Jakob £ss.

Redaktion des Pädagogischen Beobachters: 77. C. Kleiner, Sekundarlehrer, Zollikon, Witelliker-
Strasse 22. Mitglieder der Redaktionskommission: J. Binder, Sekundarlehrer, Winterthur-Veltheim ; 77. Frei, Lehrer, Zürich;
77einr. Greuter, Lehrer, Uster; 7. OherhoZzer, Lehrer, Stallikon; Sophie Bauch, Lehrerin, Zürich; T. Zollinger, Sekundär-

lehrer, Thalwil. — Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich.

88


	
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des Kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 3. Februar 1939, Nummer 3


